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Ins neue Jahr! 


Durch's Tränental an Jeſu Hand 

Das pilgert fich jo gut, 

Zur Heimat dort am 
Strand, 

Sm Glauben an fein Blut. 

Auch unten in dem dunf’len Tal 

Bleibt Jeſus in der näh', 

Verſüßt die Tränen allzumahl, 

Und jtillet unjer Weh. 


gold’nen 


Durch's Todestal an Jeſu Hand 

Fürcht' ich das Sterben: nicht, 

Dann jeh’ ich jchon ein beſſ'res 
Zand 

Wenn hier mein Auge bricht, 

Und wenn mein Herz aud; ftille 
ſteht 

In bitt'rer Todesnot, 

Wenn Jeſus Chriſt nur mit mir 
geht, 

Dann ſchreckt mich nicht der Tod. 








Sch bin barmherzig, jpricht der 
Herr, und will. nicht ewiglich 
 zärnen. Allein erfenne deine 
Mifietat,. daß dir wider den 
Herrn, deinen Gott, gejfündigt 
hajt. Seremia 3, 12—13. 


Sch ermahne euch aber, liebe 
Brüder, durch unfern Herrn 
Seins Chriftus und durch die 
Liebe des Geiftes, daß ihr mir 
helfet kämpfen mit Beten für 
mic zu Gott. Römer 15, 30. 


Das iit ein Wort, nad dem 
einen in jchweren Zeiten hungert: 
„Bott iſt barmherzig!“ DO, es 
ſcheint manchmal ſo, als ſei Er un— 
erbittlich grauſam und hart, wenn 
ſeine großen Gerichte über die 
Welt hingehen, wie eine Sturz— 
welle nach der anderen über den 
Ozean hinrollt. Aber auch in den 
Gerichtszeiten — und aus einer 
ſolchen ſtammt ja unſere Loſung 
— gilt das: „Ich bin barmherzig. 
Mein Zorn iſt etwas, was vor- 
übergeht.” Gott verlangt nad) der 
Zeit, wo Er Zorn und Gericht bei- 
feitelegen fann. Das wollen wir 
uns zum Troſt jagen in unjerer 
tot und wollen ımjer Soffnung3- 
fähnlein aufpflanzen. — „Allein“ 
— es gibt eine Bedingung, bon 
der Gott nicht abgehen kann: „Er- 
fenne deine Sünde, daß du wider 
den Herrn, deinen Gott, gefündiat 
halt.” Was Sünde iſt in unferem 
Leben, mu als Sünde eingeitan- 
den werten, und zwar in jenem 
tiefiten Sinn: „Sch babe mider 
Gott gefündigt. Sch bin Gott un— 
gehorfam geweſen. Sch habe mic 
gegen jeinen Willen, gegen feine 
Drönung, gegen feine Gnade auf- 
gelehnt. Und nun, Gott, erbarme 
Dich!“ Solange diefe Beugung 
nicht eintritt, bleibt der Zorn iiber 
uns, iiber unſerm perjönlichen Le— 
ben, iiber unferm Haus, über un- 
ferm Volk. Sünde muß als Sünde 
eingeitanden werden. Was dann 
weiter fommt, daS wollen wir Gott 
und der Führung feines Geiites 
überlafjen. Es wird weitergehen, 
Schritt für Schritt, in der Kraft 


Auf Himmelshöh’n an Jeſu Hand, 
Entfernt von allem Leid, 

Wo Tränen dänzlich ıumbefannt, 
Wo niemals Zanf und Streit, 

Wo feine falihen Menfchen mehr 
Uns hindern auf der Bahn, 

Wo Satan und fein ganzes Heer 
Uns nicht mehr ängjten fann. 


Auf Edens Flur, an Sefu Hand 

Vom Engeldor begrüßt, 

Sit das denn nidt ein 
Stand, 

Der unausfprechlich ijt? 

Drum Heiland hör’ den Herzens— 
ſchrei 

Und halte meine Hand, 

Bis ich dereinſt am Ziele ſei, 

Daheim im Vaterland. 


3 P. 8. 


fel’ger 





Neuiahrsgedanken! 





ſeiner Gnade bis zum ſeligen En— 
De. 

= Heiliger Vater, jo hilf uns und 
unjern Volt, unjere Sünde und 
große Schuld von ganzem Herzen 
erfennen! Und dann mad) uns 
geiviß, daß dein Zorn von uns ji 
wendet und deine Gnade wieder 
über uns leuchtet! 


Der große Kleinere im 
Reich Gottes. 





Sn einem borigen Schriftſtück 
fchauten wir auf die Größe des Jo— 
hannes. Unbefchreiblich herrlich iſt es, 
in Gottes Augen groß zu fein. Die 
Befanntichaft mit Jefus al Lamm 
Gottes, das Zeugnis von Ihm und 
der Dienft für Ihn machen Menſchen 
groß. Großer Jeſus, und wer mit 
Ihm verbunden ift, ift groß. 

Doh mas meint der 
„Der aber. Heiner ift im Reich Got— 
tes, der ijt größer, denn er, Johan—⸗ 
nes“ Luk. 7 28. 

Da fommen wir zuerft an den Aus— 
drud: „das Neich Gottes“. Vielleicht 
find feine Worte in der Bibel, die fo 
wenig beritanden werden, ala die 
Worte: Himmelreich, das Reich Got- 
tea. Einige Zeilen möchten Segen 
bringen, wenn wir an folgende Wahr- 
heiten erinnern: 

Eritens ift e3 der Herr Jefus, der 
den Ausdrud „Himmelreich“ ge— 
braucht. Nur der Herr bat vom Him— 
melteich, und zwar etwa dreißig mal 
geredet. Dann lehrte der Herr Jeſus 
und predigte vom Reich u. vom Neich 
Gottes. „Dein Reich fommel” beten 
wir und jagen: „Dein tft dag Reich.” 
Zu Nifodemus fagte der Heiland: 
„Es fei denn, daß jemand von neuem 
geboren imerde, kann er das Reich 
Gottes nicht jehen.” Weiter lefen mir: 
„Trachtet am erften nach dem Reich 
Gottes.“ Niemand in der Schrift hat 
die Worte vom Reich mehr gebraucht 
als Sefus. 

Zweitens merken wir einen Unter- 
fchied in diefen Ausdrüden. Ein ein— 
faches Bild möchte mohl folgendes 


Ausdrud: _ 


fein: Die Vereinigten Staaten, als 
ein Neich, oder Großbritanien, erin- 
nern an das Reich Gottes. Jede Land- 
Ichaft, jeder Bürger, worüber dieſes 
Reich Vollmacht hat, gehört zu die— 
fem Reich. So gehören alle Heiligen 
des Alten Bundes, die Engel — alle 
Gläubigen des Neuen Bundes zum 
Reich Gottes. Die Teufel find nicht 
Bürger, fondern Feinde dieſes Rei— 
ces und alle, die auf feiner Seite 
ftehen. Dann reden wir von einem 
Staate wie Minnefota. Das ift ein 
Bild vom Himmelreich. Das Himmel- 
reich fchließt nicht das Neich Gottes 
ein, fondern das Reich Gottes ſchließt 
da3 Himmelteih ein. In anderen 
Worten: Das Himmelteich wird auf 
Erden aufgerichtet werden, e3 ift die 
Herrſchaft Jeſu im Friedensreich. 
Dann kommen bimmlifchhe Ordnun—⸗ 
gen bier auf Erden zur Ausführung. 
Die Gemeinde tft zu vergleichen mit 
einem Teil vom Staate, eine Stadt, 
ein „County“. Die Gemeinde Jeſu 
ift ein befonderer Bezirk im Reiche 
Gottes. E 


Drittens fehen wir, daß in der 
Aufrichtung des. Reiches Gottes im 
Kommen feines Reiches, wie wir jo 
oft beten, wahre Größe ſich offen= 
baren wird. Der Kleinere im Reich 
Gottes tft der, der beitlertummen des 
Reiches, zur Zeit der Herrſchaft Je— 
fu, in folgenden Beziehungen größer 
fein wird als Kohannes: ” > 

Erjtens, der Kleine wird groß 
fein im Wefen. „Wir werden Ihm 
gleich fein.“ Das konnte von. Johan 
nes noch nicht gejagt werden. Gleich 
in Geftalt, in Ziebe, in Demut, im 
Wiſſen, in Reinheit. — Ad, Tiebe 
Leſer, mir jteht die Feder! Größer 
als Johannes, jo groß, jo rein als 
Sejus! Mehr kann ich -auf Erden 
und im Himmel mir nicht wünfchen. 
Wer fann eine ſolche Seligkeit ver— 
achten? 


Dann zweitens und zulegtl Im 
Reich Gottes, in der Offenbarung 
desfelben, wird der Nleine größer 
fein als Johannes in Dienjten. Der 
Name Gottes wird an den Stirnen 
der Knechte Gottes fein. Sie werden 
Gott verjtehen. Johannes veritand 
Sefus nicht immer. Er mußte fragen. 
Paulus fchreibt: „Dann merde ich 
erfennen, ivie ich erfannt bin.” Seine 
Knete werden jehen das Angeficht 
Gottes, merden eingeweiht jein in 
alle Gottesgedanfen. Johannes tauf⸗ 
te Jefus, Maria falbte ihn, Johan— 
ne3 lag an jeiner Bruft, aber der 
Kleine im Himmelreich wird Jeſus, 
den König, frönen. Wer bon uns 
möchte nicht die GSeligfeit haben, ei— 
nen Kranz in die dDurchnagelte Hand 
3u legen? O, der große Kleine im 
Himelreich in. den taujend Jahren 
und dann fortfebend in Eivigfeit., 
wird größere Dienfte geben al3 Jo— 
hannes Sa, verstehen wir die Schrift? 
Dann foll der Kleine im Reich Got- 
te3 über Engel richten, größer fein 
al3 Gabriel, Michael oder fonft ein 
Engelsfürft. Diefe Gnade fann ich 
nicht faffen und nur in Schwachheit 
almıben. „Wer aber ſolche Hoffnung 
hat, der reinigt fich, mie auch Er rein 
ift.“ 

In danfbarer, gebeugter Stimmung 

grüßt Euer Freund, 

N. NR. Hiebert. 


u 


Ainited Ehurch Million 


Evangeliſche Erinnerungen aus 
dem nördlichen Hinterland 
Manitobas. - 


(Bon Luther Schüke) 


Auf den Nat unjeres lieben 
Freundes und Editors diejer Zei- 
tung, wollen wir unjere Erfah- 
rungen im Garten des Herrn un- 
ter den Indianern als Miſſionar 
und Lehrer mit denen teilen, die 
der Herr ruft zur jelbigen Arbeit, 
und mit denen, die die Arbeit des 
Herrn am Serzen Haben, auch 
wenn es dem Serrn gefällt, die Au- 
gen zu öffnen mancher derer, die 
ganz gleichgültig ihres Weges ge- 
hen. Möge der Heilige Geijt uns 
helfen nur a3 zu jchreiben, was 
zu jeiner Herrlichkeit führt, das 
iſt unjer Gebet. 






Wo anzufangen und 
Ichreiben aus Erfahrungen 
die 30 Jahre unter den J 
langen, 16 davon al MA w, 
iſt nicht leicht, denn alles. zu ſchrei⸗ 
ben würde Hunderte von Bücher 
nehmen. Und fo wollen wir denn 
anfangen, als der Ruf des Herrn 
an uns kam durch Rev. Arthur 
Barner D.D., einſt Superinten— 
dent der Methodiſt Miſſionen und 
auch durch Rev. John W. Niddrie 
bon Berens River, ein ſtarker 
Kämpfer für den Herrn, der jchon 
jeßt das irdiſche Leben hinter ſich 
bat. 


Wir hatten hart gearbeitet und 
uns aus der Wildernis ein blü- 
hendes Geſchäft errungen, zwei 
Handelgeſchäfte mit den India— 
nern, großes Lagerhaus, Wohn— 
haus, " Boote, Sclittenhunde, 
Pferde, uſw. Wir lebten zufrieden 
mit unjerem Vater, meiner Frau 
und 4 kleinen Kindern. Es hatte 
uns Jahre genommen dies alles 
zu erwerben, al3 der Ruf fam. Es 
fam nicht jo wie wir dachten. Wir 
ſahen nur ferne Felder wie China 
und Indien, und hatten in un- 
jeren Herzen, dem Herrn gu dienen 
in der Zufunft.. Aber wenn der 
Serr ruft, dann kann man ja nicht 
anders tun als Samuel, wenn 
man den Segen des Herrn jchätt. 

Und jo fam es, dab wir uns 
vorbereiteten und nur das Nö— 
tigite einpacdten, denn man fann 
ja nicht viel in einem Canoe ein- 
laden, und daS Canoe war unjer 
einziger Weg: in den Jahren. Im 
Winter war der Hundeſchlitten. 
Unjer ältefter Sohn war herzlei- 
dend und der Arzt hatte uns ge- 
raten, ihm Ziegenmilch zu geben. 
So hatten wir 4 Ziegen mitzu- 
nehmen mit ımjeren wilden Sun- 
denichlitten und unſeren Kleinen 
Kindern. Der jüngite Sohn war 
blos S Monate alt. Dies war feine 
ichöne Ladung. Wir mußten fo 
mehrere Reifen machen .über den 
ſtürmiſchen Berens River (108 
Meilen). Da ſind ungefähr 40 
Bortages (der Fußweg um einen 
Waſſerfall herum). Da fommt 
man an ſtarke Stromfchnellen und 
braufende Wafjerfälle, die man 
fchon von Meilen meiter Entfer- 
nung hört. Viele der Landungen 


die man machen muß, find jehr ge- 
fährlich und es nimmt Mut und 
Kraft fie zu überwinden. Manches 
Leben und viel Gut find jchon ver- 
foren bei denen, die nicht dieje 
Waſſer fennen oder zu waghalfig 
wurden. Wir liebten diefen Fluß 
nit hohen Felſen und jchönen Tan- 
nenbäumen befränzt, mit dem 
wilden Getiimmel des weißen 
Waſſers und ihres Gebraujes, mit 
jeinen Fiſchen und an ftillen Plä— 
ten das ſcheue Reh, den neugieri- 
gen Caribou, den jtattlichen Moofe, 
den rauhen Wolf, und manden - 
Waſſervogel. Diejer Fluß fteht da 
als ein Sinnbild des Lebens, im- 
mer lebendig, immer wechielnd, nie 
ftille jtehend, manchmal freundlich, 
manchmal - gefährlich, Tiebevoll, 
zornig, oft jehr verirrend, glattes 
Waſſer oben, jcharfer Feljen ein 
paar Boll darunter, tiefe Wunden 
in den Canoe reißend. Wie jehr 
nötig braucht man da einen Weg- 
weiſer, gerade jo wie wir im Le— 
ben unjeren Heiland brauchen. Art 
die Portages fommend muß dann 
alles ausgeladen werden, -. alles 
iibergetragen, auch das Canoe: 
Wenn ein Zoch gerifjen wurde am 
ſcharfen Felfen, jo muß es geflickt 
werden. Wenn manches naß ge- 
worden war im braufenden Waf- 
fer, wird es fo viel vie möglich ge- 
tedefnet, ſpeziell der Wroviant. 
Dann wird an der anderen Seite 
wieder eingeladen und fort geht e8. 
Manchmal fann man ſchon den 
näditen Wafjerfall auf der ande- 
ren Seite jehen. Manchmal regnet 
und jtürmt es und die Wege jind 
ehr glatt auf den Felſen und jehr 
gefährlih. Wenn man da auSglei- 
tet und trägt daS Canoe oder ein 
paar hundert Pfund Ware (mir 
nahmen meiltens 300 Pfund) hat 
mancher ſich auf Zebenlang Scha- 
den zugefügt. 


Am Abend wenn das Wetter 
flar ilt, macht man jein Bett un- 
ter den Sternen auf. Wie oft habe 
ich To aeichlafen und manches mal 
lange gelegen und die wunderbare 
Sand Gottes beivundert, was er 
alles geichaft hat. Dft habe ich aud) 
an die armen Leute gedacht, die 
ſich ſo zuiammengezogen haben, 
und in engen Räumen wohnen, 
wohl jelten die Nähe des Herrn 
verjpüren. O wie wunderbar ilt es, 
jo in der friichen Luft zu ſchlafen 
und das Braufen eines Waſſerfal— 
les zu hören. Da wacht man wirf- 
lich erfriicht auf und wenn man 
dann die Glieder itrect, fühlt man 
fertig fiir irgend was. Natürlich, 
für den Menſch, der Jahrelang 
auf weichem Bett geichlaffen, wird 
die Nacht nicht Jo aut ablaufen. 
Er wird fih immer drehen einen 
weichen Platz fuchend, ımd am 
Morgen firhlt fein Körper al3 ob 
er ganz in fleinen Stücken iit, aber 
nad) einer Woche hat er jich ſchon 
aewöhnt auf einem Felſen oder 
Erde zu. jchlafen, und dann wenn 
er wieder nach Haufe fommt zum 
weichen Bett ſchätzt er es nichts. 
Sit es nicht jo mit denen die da für 
den Herrn kämpfen? Sie können 
ſich nie wieder in Zion gemütlich) 
fühlen. 


(Schluß auf Seite 5.) 
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Das nette Jahr. 


Sch höre Flügel rauchen, 

So leij’, jo wunderbar! 

Was iſt das für ein Raufchen? 
Doch nicht das neue Jahr? 


Sett Hör’ ich's näher rauſchen, 
Hör’ ſchon der Flügel Schlag. 
Was mag denn das bedeuten? 
Doch nicht ein neuer Tag? 


Sett kann ich's unterfcheiden, 
Seh’ es ſchon ſonnenklar! 

Es fommt mit Leid und Freuden, 
Das liebe neue Sahr. 


Es ſchwebt jo leiſe nieder, 
Das Antlitz iſt verhüllt; 

Ob es uns bringet Lieder? 
Ob's jedes Sehnen ſtillt? 


So viele ſind geſtorben, 

In dem verfloſſnen Jahr: 
Was wird das neue bringen? 
Vielleicht die Totenbahr! 


Wohl dem, der Ruh' gefunden, 
In der verfloßnen Zeit. 
Der baut auf Chriſti Wunden, 
In Freude und in Leid. 


Wie ſchade, wer noch ziehet, 
Mit Schwerer Sündenlaft; 
Sid) forat, plagt und mühet, 
Tern von der felgen Raſt. 





Da3 alte Bahr veraangen, 
Das neue bridt ſchon an: 
Derfelbe fchnöde Sünder, 
Derjelbe harte Mann! 


Kann dich denn nicht ermweichen, 
Des großen Gottes Huld? 
Biſt du nicht matt noch müde, 
Bon deiner Sündenſchuld? 


O jaume doch nicht Yänger, 
Das Map wird endlich voll! 
Ergreif’ dein Heil noch heute, 
Dann geht dir’3 ewig wohl. 


Mert wie die Zeit entſchwindet, 
O ſchaff' dein Seelenheill! 

Sudy’ nur dein Glück bei Jeſu, 
Er ijt dein ew'ges Teil. 


Laß dir die Schuld vergeben, 
In diefem neuen Sahr! 
Nur dann erjt zählt dein Leben, 
Das num jo öde gar. 

G. Berg. 


Jeſus Chriſtus — heute. 


(Bon Erich Sauer, Wiedeneft.) 





„Fflüget einen Neubruch!“ 
Ger. 4, 3.) 


Reben fommt nur aus Leben. Das 
lehrt uns die Naturwiſſenſchaft. So 
ift es auch im Bereiche des Geiftes. 
Nur, wo der lebendige Gott am Werk 
ift, kann es lebendige Seelen und le⸗ 
bendige Gemeinden geben. Nur da ift 
auch lebendiges Zeugnis. Und gera= 
de das tut uns not: eine Lebendig- 
feit, die uns bis in die kleinſten Fal- 
ten unferes Seins durchdringt. 

Darum war die „Wiedergeburt“ 
(Tit. 3, 5). das „Lebendiggemadt- 
iverden“ (Eph. 2, 5), die erjte Got- 
testat in unſerem perfönlichen Stan- 
de der Erlöfung. „Wer an den Sohn 
glaubt, hat ewiges Leben.” (ob. 3, 
36). Er ift aus dem Tode in das Le⸗ 
ben binübergegangen. 

Und doch Hagen wir gar manch⸗ 


mal, und zwar nicht mit Unrecht, daß 
es uns, unjern Gemeinden und über- 
haupt dem Volke Gottes der Gegen- 
wart, an ſolcher Lebendigkeit gebricht. 
Bir erkennen, daß uns Erweckungs— 
geift fehlt, daß die beiden letzten Sahr- 
zehnte des vorigen und das erite 
Sahrzehnt des jekigen Jahrhunderts 
lebendiger gemejen find, daß damals 
viel mehr Menfchen aus dem Sünden- 
ſchlaf erwachten al3 heute, daß Füh— 
rer und Hirten im perſönlichen und 
öffentlichen chriſtlichen Leben dage— 
weſen ſind, wie wir ſie heute in die— 
ſem Maße leider nicht mehr feſtzu— 
ftellen vermögen. Wir denten an die 
Zeiten eines Finneyg, Moody, eines 
Stodmaper, Torry, Bädeker, Müller, 
Viehban und vieler anderer. Aber wir 
bleiben vielleicht jelber die alten, zwar 
ftarfen und ehrlichen, aber doch nicht 
genug lebenskräftigen Sehnſucht. Und 
wir warten, mwahrjcheinlich auch be— 
tend, daß der Herr eine Ermwedung 
fenden möge; und zuletzt fann es fait 
fo ausfehen, als fei Gott die Urſache, 
daß es nicht recht bormärts aeht, e— 
ben meil er nicht unfere Gebete er— 
bört. 

Und doch liegt die Sache gang an— 
ders! Nirgends in der Bibel mird 
uns gejagt, daß wir auf eine Erwek— 
fung warten follen. Erweckungen 
müfjen fein; aber die Kinder Gottes 
haben feine erwartende Stellung zu 
ihnen einzunehmen. Nirgends verlegt 
die Heilige Schrift den Schwerpunft 
der praftifchen Heiligung und unfe- 
red Zeugnifjes in die Zukunft, jei es 
eine ferne oder eine nahe. Vielmehr 
bringt fie uns einen gegenwärtigen 
Ehriftus, einen Heiland, der heute 


und jest unjer Leben befruchten und 


mit wirkſamen Kräften erfüllen mill. 
Denn wenn die Erweckung erit in ei- 
nigen Sahren füme — gebe Gott, 
daß fie: fchneller fommt! — mas foll- 
ten wir dann bis dahin in der Zwi⸗ 
fchenzeit machen? Nein, wir dürfen 
das „Heute“ nicht vergeſſen. Die Ver— 
gangendeit exgiftiert in unferer Erin= 
nerung, die Zukunft in unferer Er- 
mwartung; mas mir Haben, ift das 
ie Herrſchaft über den Au— 
ift die Herrjchaft über das 
wlnd wenn du nicht heute dem 
Herrn Dienft, fo glaube nicht, daß du 
es morgen tun wirft. Vergiß nicht, 
daß aller Kortgang zuerst einen An— 
fang gehabt haben muß. Zwar ift die 
Befehrung der grundlegende Anfang; 
aber müffen twir nicht die Feftftellung 
machen, daß wir hinterher oft gar 
fo lau, jo gleichgültig, jo trage, fo 
oberflächlich geiworden find, daß die 







„ großen Dinge unferes großen Gottes 


una garni:t fo richtig als Allgemal- 
ten und Wirflichkeiten überwältigen? 
Und haben mir nicht die Erfah 
rung gemadt, daß die bloße Feititel- 
lung unferes Zufurzfommens uns 
nicht meitergebracht bat, vielleicht weil 
mir aus zu großer Furcht vor den 
„guten Vorſätzen“ nicht die geiftliche 
Energie zu einem heiligen Herzens— 
entſchluß (Apg. 11, 23) gehabt ha— 
ben, einen neuen Anfang, einen ent- 
fcheidenden Akt perfönlicher, bewuß— 
ter Higabe zu vollziehen? Bruder u. 
Schweſter, wenn dur das bei dir fiehft, 
fo gehe in dein Kämmerlein, beuge 
deine Anie, rufe den Herrn an und 
meihe ihm dein Leben zu erneuter, 
energieboller Treue. Geiftl. Wachs⸗ 
tum fommt nicht automatifh oder 
magifh von felbft. Nein, du mußt 
felbft — zwar frei vom Gefet, aber 
entfchieden im Glauben — dabei fein. 
Fange an, ihm erneut zu dienen, dich 
felbft zu verleugnen, für ihn zu zeu— 
gen. Und dann: Fahre fort! Und du 
wirſt fehen: man lernt beten dur 
Beten, zeunen durch Zeugen. Und dein 
Leben mird frifcher werden. Deine 
Tage werden Inhalt befommen, und 
dein Herz wird bealüdt fein; denn 
durch Dienst geht's zur Freudel 
Drum: Fange an! Fahre fort! 
Eingefandt von F. F. 


Vekanntmachung. 


In der Winnibeg Public Libra— 
rn mird jeden Mittwoch 8 Uhr 
15 Min. abend3 ein Erziehumas- 
film gezeigt mit anichließender 
Beiprehung. Sedermann ijt dazu 
eingeladen. 


Mennonitiſche Rundſchau 





Die Sudend Menn. Brübergemeinde, 


Mittwoch, den 5. Jannar 1924. 


Winnipeg. 


Sm Anſchluß an unjere Jahres 
abrechnung möchte ich einen Furzen 
Bericht über die Entwidelung unſe— 
rer Gemeinde geben. Da fie ein ver— 
hältnismäßig neues Glied im Bun— 
de ift, jo fühlen wir uns jchuldig, 
einen furzen Einblid in unfere Tä— 
tigfeit im berflojjienen Jahre zu ge— 
ben. 

Die Stadt Winnipeg hat 250.000 
Einwohner. Darımter it eine Anzahl 
Mennoniten. Die Konferenz grüns 
dete hier eine Stadtmifjion, die am 
längiten von Br. C. N. Hiebert ge— 
leitet wurde, und aus der fi Die 
drei Gemeinden bildeten: Nordend, 
Nord Kildonan und Südend. Letzte— 
re bildete ſich zur Gemeinde am 16. 
Sept. 1936 mit 83 Mitgliedern. Wir 
fauften eine Heine Kirche auf Roß 
Avenue, die ſich nad 4 Jahren als zu 
tlein erivies. Dann fauften wir die 
gegenwärtige große Kirche, die für 
unjere Mitgliederjahl wohl zu groß 
war. Doch die Arbeit wuchs, und ob- 
zivar die Gemeinde heute nur 140 
Glieder hat (es find viele bon hier 
weggezogen), jo find die Verfamm- 
ungen voch in der Regel vor 200 
bis 500 Berjonen beſucht. Wir be— 
dienen nämlich eine große durchge— 
hende Bebölferung: Arbeiter, Studie- 
rende, Dienende u. j. w. 

Die Leitung der Gemeinde it in 
den Händen des Pred. Peter Kornel- 
fen. Die heren Prediger find: 
Herman Neufeld (Editor der Rund» 
ſchau) und Jakob Neufeld. Die Sonn- 
tagſchule unter Leitung bon af. Neu⸗ 
feld bat über TO Kinder. Die Got- 
tesdienfte morgens und abends find 
in deutfcher Sprache. Als feparate 
Arbeit beiteht die englifche Sonntag 
fchule mit etwa 70 Kindern auf der 
Lifte. Diefe geht unter dem Namen 
„The Southend Winnipeg Million“ 
unter der Leitung bon David Nede- 
fopp. Einen Abend im Monat wird 
ein Kugendvereinsprogramm abgehal- 
ten unter Zeitung bon Iſaak Dyd. 

Außerdem haben wir einen Abend 
für die Jugend, den „Sugendabend”, 
der ſich einer großen Beliebtheit unter 
der Jugend der Stadt erfreut. Mit 
Zeugnis und Gefang wird angefan= 
gen. Dann gibt es einen erziehenden 
oder Kriftlichen Film. Es folgen Bor- 
träge über Mennonitifhe Geſchichte 
und andere Gegenftände. Der Ju— 
gendabend hat zwei Chöre, einen 
Mädchenhor und einen Männerchor. 
Die Zahl der Teilnehmer ift bis 140. 

Die jungen Frauen haben ihre ei- 
gene DOrganifation, das „Miſſions— 
fränzchen” unter Leitung bon Frau 
Dr. Neufeld. Durh die Einnahmen 
bon den Ausrufen diefes Vereins find 
ſchon viele Mittel in die Kaſſen der 
Gemeinde, der äußeren und inneren 
Miffion gelaufen. Dazfelbe fann vom 


Frauenverein (Leiterin Frau C. 
Warfentin) gefagt werden. Es ift 


bier nicht genug Raum, diefe rühr- 
felige Tätigfeit diefer beiden Vereine 
zu befchreiben. Es fei nur fobiel ge 
jagt — fie haben ſehr viel getan. Ih— 
re Tätigfeit hat ſich nicht nur auf 
Handarbeit-Stimden beſchränkt. 

Der Chor unter der Leitung bon 
Helmut Riſcher hat bei 40 Gänger. 
©ie fingen 2mal fonntäglih u. brin= 
gen außerdem 2 Konzerte im Jahre. 
Bor Weihnachten murde das Dratori- 
um bon Gabriel „Die ewige Stadt” 


ver einer vollen Kirche vorgetragen. 

Um der Jugend die deutfche Spra= 
che zu erhalten, haben wir einen Sin 
dergarten für die 36-Jährigen u. 
eine Schule am Sonnabend für die 
Größeren. 

Bon der wirtfhaftliden Geite fei 
noch zu erwähnen, daß Die Unter— 
haltungskoſten unferer Kirche groß 
find, Die Brennung fojtet bei $550.00 
im Winter. Eine große Kirche braucht 
viel Bedienung, und das foftet Geb. 
Die totalen Einnahmen der Gemein- 
de und ihrer Hilfsvereine beliefen fich 
im berflofjenen Jahr auf $4413.00. 
Auf der Kirche laftete noch eine 
Schuld, Die follte diefen Winter be- 
zahlt werden. Da mir mit einigen 
Ausnahmen nur Arbeiter mit mitt- 
leren und niedrigen Einfommen find, 
fo fah uns das ſchwierig. Da kam 
der Neuere Miffionsfond der Allge- 
meinen Konferenz dur; Bruder J. 
Martens (Buhler, Hans.) Bermit- 





telung zu unferer Hilfe, und über- - 


nahmen unfere Hypotheke von $3000. 
00 auf 10 Jahre, mofür mir dem 
Herrn und den Gefchwiftern danf- 
bat: find. 

Wir haben auch wieder in diefem 
Sahr viel P rbejuch gehabt. 40 
mal haben Prediger anderer Gemein- 
den uns im Segen gedient. 

Mit diefem ‚Bericht feien weder un- 
fere Werfe gerühmt, noch möchten 
wir uns vermeſſen, daß mir alles 
getan Haben, was wir tum fonnten. 
Wir find ein Stein im Bauwerk des 
Herrn, doch ir find mohl gemahr 
unferer Schwachheit und Mangelhaf- 
tigfeit. Der Leiter erwähnte auf der 
Sahredabrechnung unfere Bielbefchäf- 
tigtfeit, und daß mir es hatten an 
der perfönlihen Geelforge mangeln 
lafien. Es murden die Gejchmwifter 
Gerh. Fröfe gemählt, fich Äpeziell die- 
fer Seite im fommenden Jahre zu 
widmen. Mllen, die mal auf dem Süd- 
end Mitglieder gewefen .und dann 
weiter gezogen find, (deren Zahl ijt 
153) fenden mir bei diefer Gelegen- 
beit unfere herzlichen Feftgrüße. 

Sm NAuftrage J. Kröfer. 


Die Stunde des Belenntniffes der 
Offenbarung. 





In der großen Vertwahrlofung der 
Kirche von heute wagen wir zu bof- 
fen, daß Gott feinem Volt, den Gläu—⸗ 
bigen, dennoch helfen wird Heute im 
ſchweren Kampf um die Zufunft mer- 
fen wir, daß diefe Hilfe aus dem Lai⸗ 
enftand der Gläubigen fommen muß. 


Wm, Neander aus der Zeit des 16. 
Sahrhunderts ſchreibt: „ES Hat eine 
große Sehnſucht nach Frieden die 
Völker erfaßt.” Aber Luther von je= 
ner Zeit bezeugt, ob nicht doch Gott 
femer Kirche aufhelfen molle durch 
den Laienſtand Wie zu allen Zei⸗ 
ten des Niedergangs ſind die Zeiten 
des Segens, der Eerquickung, auch 
nicht ausgeblieben. Die große Not hat 
zu allen Zeiten aus der einfachen 
Schnecke Perlen gezeitigt. Die Schnek⸗ 
fe hatte eine wunde Stelle — ein 
Sandkörnlein feste an. Nun Bat die 
Schnede die Eigenſchaft, an dieſer 
wunden Stelle eine Flüfjigfeit aus- 
aufcheiden, die durch Beſpülung des 
Waflers mit der Zeit verhärtet — u. 
zur jehönen Perle wird. Das ift un⸗ 
fere Gefchichte. Sp ging ed von Anbe⸗ 
ginn der Gefchichte der Menſchen, ſeit 
dem Sündenfall. Die Schnede ftirbt 
wohl, aber mo hätten wir anders die 
Perle? Die Gefchichte der Menſchen 
zerfällt in fieben Zeitabfchnitte: 

1. Die Dispenfation der Unſchuld 
Bon der Erfhaffung Adams biz zur 
Austreibung aus Eden, das war ein 
trauriges Gericht. 1. Mofe 3, 14. 15, 
Und doch finden wir Hier fchon die 
herrliche Perle der Verheißung des 
Sclangentreters .. Wir merfen 
dann weiter, daß es jeit diefem Ge— 
richtgaft zwei Parteien gab: Kain u. 
Abel. Kap. 4, 1—8 und Rap. 6, 2. 
Die Folgen aber maren jegenbrin= 
gend — denn zu derfelben Zeit fing 
man an zu predigen den Namen des 


2. Die Difpenfation des Gemifjens 
— bom Sündenfall bis zur Sintflut, 
endete mit einem großen Gericht, 
1. Mofe 7. Es gingen aber hervor 
act Seelen aus den Leuten, wie der 
Herr geredet. Der Segen der Sint⸗ 
flut aber war die Verheißung 1. Mo— 
fe 8. 22: So lange die Exde jteht, ſoll 
nicht aufhören Same und Ernte, Froſt 
und Hite, Sommer ımd Winter, Tag 
und Nacht; und zum Zeichen des Bun⸗ 
des der Regenbogen in den Wollen 
bis auf den heutigen Tag. 1. Mofe 
9, 13. 

3. Die Dispenfation der Menſchen⸗ 
herrſchaft — bon der Sintflut bis zur 
Völferzerjtreuung bei Babel. Diefes 
Zeitalter endete mit der Verwirrung 
der Sprachen. Der Segen aber war 
die Berufung Abrahams, denn in ihm 
wurden gejegnet alle Gefchlechter auf 
Erden, 1. Moſe 12, 1—3. Wohl gibt 





„Neues Eeitament” 


mit Stichwort⸗Konkordang 
Konfordante Wiedergabe 


Gott Hat ein Mufter gefunder Worte 
erwählt, um Sich in der Herligen 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1, 
13). Daher wird in diejer Wieders- 
gabe, wo irgend möglich, jeder grie⸗ 
Hilde Ausdrud ınit nur einem deute 
jchen imiedergegeben, der dann Ds 
fein anderes Wort mehr berivender 
wird. 

Die Konkordanz, obwohl in Deutjc 
zeigt, mo ein- und dasfelbe Wort im 
Urtert erſcheint. Durch Stichwörter 
wird raſches Auffinden von Schrift- 


. ftellen ermöglicht. 


Diefes Neue Teftament mit Stich— 
wort⸗Konkordaaz in fchönem Kunl- 
leder-Einband haben wir auf Lagrı 
Der Preis (auf Bibeltrudpapis r) 
iſt 93.15. Der Preis (euf Darin. 
papier) it 34.25. 

Beftellungen mit der Zahlung 3 te 
man anr 


THE CHRISTIAN PRESS, 
LTD., 


672 Arlington St., Wizsipeg 





Geſangabücher 


(780 Lieder) 


No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit Futteral 
No. 106. Keratolleder. Goldſchnitt. Rüden-Goldtitel, mit Futteral 


$2.00 
$2.75 


No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldichnitt, Rüden-Goldtitel, 


Randberzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Futteral 


54.00 


Namenanfdrud. 
Name in Golddrud, 85 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name, 
Adrefie und Jahr, 50 Cents. 
Wenn Sendung durch die Boft gewünſcht wird, fchide man 15 Eent3 für 4 
Buch für Porto. Die Sendungskoſten trägt in jedem Kalle der Beſteller Be 
dingung ift, daß der Betrag mit der Beftellung eingeſandt wird 
In Canada mu man noch 11 Pregent Kriegsſteuer beim Empfang aw 


ver Roft bezahlen. 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlinsten St, Winniyeg, Man. 
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Mittwoch, den 5. Januar 1944. 


Bekanntmachung 
Dr. 6. 3. MeTaviſh 


bat nad 3 Jahren des aftiven 
Dienftes wieder jeine Pragis 
an 504 College Ave., Winnipeg 


aufgenommen. 

Spezialität: Geburtshilfe, 
Frauen- u. Kinderfrankheiten. 
Office Phone: 52 376 

Reſidence Phone: 46 857. 





e3 feinen ziveiten in der Gefchichte der 
Menihen, der fo unerjchütterlich das 
Bekenntis des Glaubens geſchwungen 
Hat, wie Abraham. 

4. Die Dispenfation der Verhei— 
Bung bon der Berufung Abrahams 


bis zur Gefesgebung. Das Gericht. 


diefes Zeitalter3 war die Knechtſchaft 
in Aeghpten. Der Segen der Berhei- 
gung: 1. Ein Same mie der Staub 
der Erde. 2. Wie die Sterne am Him- 
mel. 3. Ein Land, da Mill und Ho— 
nig fließt. Bon Abraham big Sinai 
mar ein langer Weg. Aus einem A- 
bram mırcde ein Abraham — aus ei=- 
ner Sarai wurde eine Sara. 1. Mofe 
17. Sodom ging unter, Iſaak wurde 
‚geboren, die Opferung Iſaaks, 1. Mo— 
je 22, 12. Aus einem Jakob wurde 
ein Sfrael, Siem murde ein Bluts 
bad, Iſraels Herzeleid um Xofeph, 
Dienft in Gofen, Blagen über Aegyp⸗ 
tenland, Dfterlamm, Auszug umd 
wunderbare Führung durch das Rote 
Meer ımd die Wüfte, Wolfen- und 
Feuerfäule, Waffer bet Mara, Wad- 
teln und Mana vom Himmel. Der 
Segen der Dispenfation war das Ge— 
feß von Stnat; immer wieder mußte 
diefes Volk befennen, feine Sünden 
erkennen, darum zeitigte dieſe Zeit 
das Geſetz 


5. Die Diſpenſation des Gefeted— 
von Sinai bis Golgatha. Die Ge- 
ſchichte diefer Zeit ift eine ſchändliche 
Vebertretung des Gefebes — das gol⸗ 
dene Kalb, Hadermwafler, 4. Mofe 20; 
unbejänitten 40 Sabre in der Wü⸗ 
fte. Dazu fommt all der Sammer und 
Elend unter den Königen Saul, Da— 
vid, u. a. m., bi3 auf Ehriftus. Der 
Segen diefer Zeit mar das Gottes- 
lamm, (Bejchneidung bei Gilgal, 
wunderbarer Durchzug durch den 
Sordan, Tempelbau). Das Gericht, 
Berftreuung aller Juden in der Welt. 
Groß ift der Segen des Gerichts der 
Sünde auf Golgatfa am Kreuz in 
dem Sohn Gottes. Der Pſalmiſt, der 
Prediger, die Propheten haben die- 
je3 Zeitalter in befonderer Weife be- 
richtet in ihrem Bekenntnis, und Die 
meiften waren arme Hirten oder 
Weinbauer, die die Völker geführt 
nah dem Ratſchluß Gotteä. 

6. Die Difpenfation der Gnade, 
von Ehriftt Tod bis zur Wiederfunft 
Chrifti. Es ift ımfere Zeit. Wollten 
wir alles aufreihen, was gefchehen, 
die Bücher würden e3 nicht faflen. 
Iſrael zerfireut, ein Fluch den Böl- 
tern, bringt Fluchfrucht und kann 
doch nicht fterben, weil Gottes Gna- 
de auch bier einen Weg hat, Röm. 11. 
Die Sünde und die Güte reifen zum 
Gericht. Segen diefer Zeit ift, ihm, 
dem Herrn, eine Brautgemeinde zu- 
zubereiten duch das Verdienſt auf 
Golgatha,. Am Abſchluß werden mir 
ihm entgegen gerüdt mwerden, wenn 
er fommt in den Wolfen des Him- 
mel3. Dann folgt die große Trübfal, 
Matth. 24, 21. 22; Beph. 1, 14-18; 
Dan. 12, 1; Ser. 30; Offb. 7. Dann 
fommt der Herr in Herrlichkeit und 
Kraft auf die Erde zum Völkergericht. 
Matth. 24, 29. 30—25, 31. Es ift 
beachtenswert, daß nach der Pfingft- 
eriheinung, Apg. 1, 300 Jahre ſpä⸗ 
ter die Gemeinde ſchon fehr entartet 
tar, und daß bon dann bi3 heute die 
Neubelebungen eingefbt haben. — 
Die Waldenfer bon Frankreich, die 
Reformation in Deutfchland, die E- 
vangelifhen in Holland und Enge 
Tand, die Mennoniten in Deutfchland, 
die Brüder-Mennoniten in Rußland, 
die Baptiften in Europa, die Quä⸗ 
fer in Amerifa u. a. m., alle getrie- 
ben vom Bekenntnis des Latenftanded, 
erhielten fie leider fpäter eine mehr 
fatholifde Führung, die dann aber 
auch wieder dem Papfttum, zur Ab⸗ 
götterei neigte. Weil der Menſch, zur 
Sünde geneigt, ih einen Namen 
machte, darum hat Gott fie dahinge⸗ 
geben, dat Luther eine Staatzkirche, 
anjtatt Gemeinfhaft der Gläubigen, 


ſchuf, und die Mennoniten einen Aus= 
gang erlebten. Im Fernblid erfennen 
wir auch hier die Hand Gottes, denn 
Gott gab feinen Knechten in dem Ma— 
Be Licht, mie e3 die Zeit und das Volk 
bedurften. Eine völlige Umgejtaltung 
hätte der ganzen Sache geſchadet. Der 
Weg zum Himmel ijt ein Stufengang. 
Haken wir und andere in der Län— 
ge des Weges geirrt, wie ein Iſrael 
und andere mehr? Auch. unfere Zeit 
hat ihre Laien-$elden, möge Die 
Stunde nur fommen, imo fie werden 
berborbredhen. Merken wir e3, wie 
dem armen Juden der Gottesdienst 
der Phariſäer den SHerzenzfrieden 
nicht gab, aljo werden der Kultus 
und die herrjchenden Elemente der 
Kirche dem Laien nichts bieten, das 
fein Herz erjehnt, und er wird es 
im Befenntnis offenbaren, mas die 
»eit lange verſchloſſen, mird Die 
Stunde offenbaren. Wenn wir Neu— 
belebungen erleben follen, müfjen mir 
in den Leidenstiegel hinein. 

Wir glauben an einen Ausgang, 
vielmehr aber an einen Eingang in 
ſein Reich, indem fich feine Brautge— 
meinde jammelt an allen Enden der 
Erde. Wie nahe diefe Stunde ift, das 
meiß niemand, daß er aber fommt 
und mir ihm entgegenjauchzen wer— 
den, wiſſen wir, Das iſt die Stunde 
der Offenbarung, die Stunde des 
Bekenntniſſes, die Stunde des Lohns. 
1. Kor, 3. Denn er hat zunichte ge— 
macht der Weifen Rat, Matth. 11, 
35... Wie groß der Hunger des 
Volkes, der Laien, nach diefer Stun= 
de-ift, dabon haben wir nur eine Ah- 
nung, denn dann wird ihre Dienft 
anfangen, den die Gläubigen zu ber= 
richten haben in der Zeit des Reiches 
der fiebenten Difpenfation, die noch 
in der Zufunft liegt. Wie veriwahrloft 
e3 auch in der Kicche ausfehen mag, 
der Segen, fo ını3 duch Chriſtus ge= 
worden ift, ijt endgültig, das Reich 
einzunehmen. Das Gericht aber mird 
fein, daß er geben wird einem jegli- 
hen nad feinen Werfen. Ehriftus a⸗ 
ber wird nicht nach der Perſon ſe— 
ben, fondern nad dem Dienft und 
den Gaben. Der Segen des Zeitalter 
der Gnade fteht nicht uns zu zu er— 
mefjen, denn der Wert einer geret- 
teten Seele ift in Gottes Augen un= 
ermeßlih. Denken wir an das bverirr- 
te Schäflein in der Wüfte, am die 
Heimkehr des verlorenen Gohne2 ... 
Die Stunde dest Glaubens der Offen- 
barung aber mwird dann fommen, 
wenn mir ihm auf dem Leidenäime- 
ge bis Golgatha entgegen gegangen 
find. Die Gemeinde muß durch viel 
Leiden in fein Bild geftaltet merden— 
melches Liebe ijt, mern er die Liebe 
ift, wie viel haben mir denn noch, 
wenn wir auf uns fchauen? Darum 
muß er felbft uns auf dem Kreuze3- 
weg begeanen und uns völlig geftal- 
ten in fein Bild, zum erftenmal, wenn 
wir uns an feine Stelle ftellen, zum 
zweiten, wenn wir täglich machen 
und ablegen die Sünde, ſo uns noch 
immer anklebt und träge macht; 
drittens, wenn er kommt und nach 
1. Kor. 5, wenn diefe Hütte zerbro— 
chen, in einen Bau zu bringen, der 
ewig iſt im Himmel. 

Das ſchenke der Herr aus Gnaden! 
Amen. Beter B. Iſaak. 


De platdietfht Grammatik. 

Een Mennobroda jäd, 

Daut Predii en daut Bädi, 

Dat full met plauti Wead, 

Irod ſo's wie't Plautdietich rädi, 
Ek docht, wo ſaul dann blos 
Daut Plauti noch jiſchräwi? 
Daut kun jiweß ni Moos 
Bon Kaudawelſch noch jäwil 

D-jol — De Bibliteaf, 

De haft voſchiedni Schreftil 

Ek dan, enn ſeak enn feat — 

Enn fing di „Warti”=Hefti. 

De haft di Grammatik 

Doch ohni Twiewel rechtich! 
Ek leſ — doch de laſt ſich 
So wundalich on bechtich. 

Doa eß ſo'n faunza Wiſch, 

De heat ſich enfach ſchnorrich — 

Ek ſaj, ſoracht minniſch, 

So rotſtrempich on ſchlorrichl 
Ek wort emm Kopp konfus — 
Se kaum fo domm mt fäa, 

Se wort mi goanich tus, 
Bijreep fi nimmameal 

Ek Iet fi enfach todh, 

Enn ſchreef no Onsjifäa — 

Tolast traft maun dann doch 

Der de Grammatikdäa. 

Plattdietſch. 


Mennonitiſche Rundſchau 
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Eine araduierte Aurſe 


wird von der United Church of 
Canada geſucht für die Indianer 
Reſerve bei Iſland Lafe, Manito- 
ba, wo Geſchw. Willy Neufeld im 
Miffionsdienite jtehen und Br. 
Edwin Brandt al3 Lehrer “wirft. 
-Die Nurſe wird gejucht als Field 
Matron fiir die Rejerve. Sie wird 
von dem Department of Indian 
Affairs, Ottawa auf die Empfey- 
fung der United Church angejtellt 
Gehalt iſt ein gutes. 
Man jchreibe fofort an: 

441 Somerjet Building, 

Dr. J. U. Cormie, 

Winnipeg, Manitoba. 


. 


Die ganze Bibel foll e3 fein. 





Alter und Neuer Bund gehören eng 
zufammen. 
Wer treu zu diefem hält, kann jenen 
nicht verdammen 
Der Herr hat auf den Alten Bund 
ſich oft berufen; 
Denn zu der Höhe geht es nur em— 
por auf Stufen; 
Mer gegen die Entwidlung kämpft im 
Geiftesleben, 
Nur der kann kalt dem Alten Bund 
den Abſchied geben. 
Löſt ihr das Chriftentum bon feinem 
Fundamente, 
So ijt es mit der Kirche Chriſti bald 
zu Ende. 
Und werdet etwas ihr an Chriſti Sei- 
te jtellen, 
&o wird der Kirche Schiff im Sturm 
zerſchellen. 
Bedenket doch, was alles ihr verdankt 
dem Pſalter, 
Der uns ſo oft erbaut in Jugend und 
im Alter! 
Vergeßt auch nicht den Dank für 
Worte der Propheten! 
Sie klingen oft fo ſtark wie himmli— 
fhe Drommeten. 
liebes Volt, bewahre deine 
beil’gen Güter 
Und bleib, den Vätern gleich, der ew— 
gen Wahrheit Hüter! 
Darum ſo Löfet nicht den Neuen Bund 
vom Alten! 
Gelobt: „Die ganze Bibel wollen wir 
behalten!“ 
Eingefandt von $. 8. 


Sur Unterbaltuna. 
B. M. Frieſen. 
(Unfer Gefchichtzfchreiber) 


Drum, 








Seiner murde vor beinahe Jah— 
teöftift in der „Rundſchau“ Erwäh— 
nung getan, und da verfpürte ich, wie 
fon fo oft, die Mahnung, etwas aus 
dem Leben diefes Mannes vor die 
Deffentlichkeit zu bringen. Er hat 
durch fein Geſchichtswerk unferem 
Volfe ein Denkmal gefest, dad und 
faſt unbergänglich dünkt. 50 Jahre 
ſeines Lebens hat dieſer Mann an 
die Abfaſſung ſeiner Geſchichte ge— 
wandt, Das Werk iſt umfangreich u. 
enthält eine ſchwere Menge Material, 
und jeder Abfchnitt, jede Seite ift in 
haltsreih und enthält etwas Neues. 
P. M. Friefen war fehr gut unterrich⸗ 
tet; er fchöpfte aus guter, oft erfter 
Quelle. Das Duellenmaterial, mel- 
ches ihm zur Verfügung ftand, tft 
aller Wahrfcheinlichfeitt nach verlo⸗ 
ren gegangen; mit vielem aus unferer 
Gefchichte find mir alſo einzig und 
allein auf riefen angemiefen. 

Um das Werk zu beritehen tit e3 
notwendig, auch den Autor desfelben 
zu fennen. B. M. Friefen war für 
unfere Verbältniffe eine bedeutende 
und feltene Kraft; ſchade, daß fehein- 
bar über ihn und fein Leben fo mes 
nig Daten vorhanden find. Wir lau— 
fen Gefahr, nach einigen Jahrzehnten 
über diefen feltenen Mann - fo gut 
wie nichts zu miffen. Wie fehr babe 
ich gemwünfcht, es fände fih einmal 
jemand bereit, über ihn und aus fei- 
nem Zeben zu fegreiben. Ich will eini⸗ 
ge3 aufzeichnen und Hoffe, andere 
Iaffen ſich ermuntern, ein gleiches zu 
tun und zu ergänzen. Vielleicht läßt 
fi dann fpäter eine grundlegende, 
umfaffende Arbeit über fein Leben 
ſchaffen. Mandes könnte ein erniter 
Forſcher aus feinem Leben zufam- 
menreimen. Eine tüchtige Kraft dürf⸗ 
te dann ſchon imftande fein, fein Le—⸗ 
bensbild zu fchaffen. 


Ich fah ihn einmal in einer Bibel- 
ſtunde im Muntauer Krankenhauſe. 


Später traf ich ihn in Sefaterinoglam, 
als er, der Autor, und Heinrich Lö- 
men Halbjtadt und Dav. Epp vom 
„Botſchafter“ in mennonitiſchen An 
gelegenheiten fonferierten. Bei die- 
fer Gelegenheit hielt er in der dorti— 
gen Mennonitenkirche die Sonntags- 
predigt, Beide Male hatte ich Gele- 
genheit, feine eminente Bildung und 
feinen lebhaften Geift zu beivundern. 
Er mar jenfitiv, reagierte leicht auf 
etwas, empfand tief und ftark; und 
wie ein düfterer Schatten umlagerte 
es fein Geficht, al3 er bei der Erin- 
nerung an den „mennonitiſchen Schä= 
her” auf die Schreden der Revolu— 
tion von 1904—5 zu fpreden Fam. 
Näher getreten bin ih ihm, als ich 
1912/13 etwa 7 Monate in Mos- 
fau meilte, wo ich einen Rurfus an 
der Bolfäuniverfität von Schanjaws⸗ 
fü belegt hatte. Frieſens waren nad 
Moskau gefommen, und ihre Toch— 
ter Olga hatte Bier eine, Benfion für 
lernluftige mennonitifche Jugend er- 
öffnet. Sie wohnten hoch oben in ei- 
nem fchönen Haufe, von mo aus fie 
Umfhau halten fonnten auf das 
prädtige Stadtbild. 


Bas Friefens nad Moskau getrie- 
ben, weiß ich nicht. Sie liebten die 
ruſſiſche Heimat und ihr Volk; und 
vielleicht haben fie das ſchöne Moskau 
näher fennen lernen wollen, mögli- 
hermweife war es auch die Abſicht, 
auf folde Weife den Mennoniten zu 
dienen. Mennorgten juchen gute Schu⸗ 
len, umd ſolche maren befonders in 
Moskau zu finden, Diefe Stadt war 
fehr rei an Schulen und an anderen 
Bildungsanftalten. Es mar zu er— 
warten, daB ein großer Andrang bon 
Mennoniten nah Moskau erfolgen 
merde. Der Sohn, Paul Friefen, lag 
bier Aunftftudien ob; mit demfelben 
mar auch Joh. Sanzen junior bon 
Ohrloff-Tiege. Frieſens waren be— 
müht, die in Moskau angeſammelten 
Mennoniten zuſammenzubringen u. 
zu betreuen. Es ſtudierten noch in 
Moskau: Dietrich Gooßen, weiland 
Lehrer an der Zentralſchule in Prä⸗ 
toria, Lehrer Joh. Harder von Halb- 
ftadt, Herm. Nempel von der Schön— 
felder Zentralichule; und einige jun—⸗ 
ge Leute befuchten einen Quchhalter- 
furfus. In Moskau moh en damals 
‚auch Jak Perks, die vor einigen Jah⸗ 
ren in Winnipeg geftorben find. Ein 
in den mittleren Jahren ftehender 
Herr Enns (bon der Molotjchna) 
ftand als Verwalter einer größeren 
Moskauer Firma bor. Durefteifende 
Mennoniten fpradhen bie und da bei 
Frieſens vor. Mr3. Frieſen mar ei- 
ne fromme Frau und die treue, ſelbſt⸗ 
Iofe, geduldige Gattin ihres (fol ich 
fagen, großen?) Mannes. Die rufl. 
Sprache lag ihr nicht fo. ganz. Sie 
murde gefhäst bon allen. 


J. M. Friefen mar fehlanf, etwas 
über mittelgroß, eine edle Erſchei— 
nung. Sein Haupt war kahl, bereits 
ergrauter Bart umrahmte fein Ge- 
ficht. Sch finde fein Portrait in fei- 
nem Geſchichtswerk fehr treffend. Sch 
babe ihn gerne und oft befucht; die 


Aufnahme in feinem Haufe war herz⸗ 


lich, er fpradh frei und offen — man 
unterhielt fich mit ihm ohne Scheu. 


Sein Leben mar ereigniteid — 
wie follte es auch ander3 fein bei ei⸗ 
nem Mann mit foldem Wiſſen, fol- 
cher Tatkraft und von folder Intelli⸗ 
genz? Er Hatte, wenn ich nicht irre, 
in der Schweiz ftudiert, aber auch in 
Ddeffa; mar der mefteuropätfchen 
Kultur näher getreten und mit fran= 
zöfifhen und englifchen Gedankengän⸗ 
gen einigermaßen vertraut gemmorden. 
(Er intereffierte ſich z. B. fehr für 
die engliſche Regierungsverfaſſung u. 
rechnete es den Engländern hoch an, 
daß unter ihren Staatsmännern ſol⸗ 
che waren, die poſitiv gläubig waren 
— fo ein Gladftone). Sein Gefichts- 
freis war alſo weiter, ala da3 bei den 
Mennoniten in dem engen Rahmen 
ihrer Kolonien des Südens möglich 
war. Auch Eultivierte er — gefucht 
oder ungefuht — den Verkehr mit 
den befferen und höheren Kreifen der 
ruffiihen Gefellihaft, aber au im 
Auslande, was jedenfalls fein Wiſſen 
bereicherte und feine Anfchauungen 
befeftigte und vertiefte. Das For⸗ 
hen in der Mennonitengefchichte 
verlangte eingehendes3 Studium der 
allgemeinen oder Weltgefhichte. 

Nach Beendigung feiner Studien 
war er Lehrer an der Halbftädter 







Herabgeſetzte Preije 


Geſpräche für Fin 
Bd. I, brofchiert, 
Bei Bezug bon 10 Ex, werden 
nod 25% Rabatt gewährt. Die- 
fe Bücher find portofrei au be- 
ziehen durd: : 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington Str. Winnipeg 





Liederheft Ar. 2 


für gemifchte Chöre von K. 9. 


Neufeld. Preis 25% 


Man beitelle direft von 
8. 9. Neufeld, 
Winkler, Manitoba. 


Haus zu verkaufen 
in Nord Kildonan. 
4 Bimmer-Wohnhaus und Som: 


merfüche; oben noch auszubauen. 
Anfragen zu richten an: 


NR. Willms, 
235 Hamwthorne Ave., N. Kildonan. 





SED) AED) RED) ED, zn oa DI 
} Medical Herbs. G. Schwarz 
früher 534 Craig St., 
jetzt 
906 Erin Street, 
Winnipeg, Man. 
Kräutertee für bald alle 
Krankheiten. 
Paket $1.00 


> (0 m () ZEN () 







> DE > (> (0) 


Dr. med. 9. W. Epp, B. Se. 
MD. EM., L.M.C.C. — Der 
fleine Geburtshelfer — Ir 
fprung des Lebens, Schwan— 
gerihaft, Entbindung und in 
desernährung. — Allgemein⸗ 
verſtändlich und bolfstümlich 
dargeitellt. Preis broſch. 356. 


Bu beziehen durch den „Boten“ 
und die, „Rundichau.” 





Haus zu verrenten 


4⸗Zimmer⸗Haus auf det menno- 
nitiſchen Anfiedlung in N. Kildo— 
nan vom 1. Januar 1944. 

Anfragen richte man an: 


Victor Wilms 
375 MeKah Ave, NR. Kildonan. 
Manitoba 












Zentralſchule; auch ſonſt iſt er doch⸗ 
wohl in mancherlei Weiſe tätig gewe⸗ 
ſen, überall im Mittelpunkte des In⸗ 
tereſſes, leitend, dirigierend. Er hat 
viel beobachtet, viel geſehen; davon 
zeugen ſeine gehaltvollen Predigten, 
ſein Auftreten auf Konferenzen und 
in Sitzungen. Das beweiſt ſeine von 
ihm geſchriebene Geſchichte — noch auf 
lange hin wird ſein Buch maßgebend 
fein bei der Beurteilung der Geſcheh⸗ 
niffe in der ruff.zmennonitifchen Ges 
ſchichte. Seine Erfenntniffe und feine 
Einfiht in die Politik reichten meit 
über das durchichnittliche Maß bins 
aus; und Welt-, Rirchen- und Relis 
/gionsgefhichte waren ihm feine vers 


!fchloffenen Gebiete. Er war gewiß fein 


Durchſchnitts menſch. 


In menmonitiſcher Geſchichte hat 
er mehr und beſſer geſehen als ans 
dere und das Gefchehen dann forgfäl- 
tig aufgezeichnet und tabuliert. Er 
fab, wie an einer Stelle von Dr. Bä⸗ 
defer gejagt wurde, in großen Zus 
fammenhängen. Der Band feiner Ges 
ſchichte iſt groß und umfangreid — 
ſehr viel iſt in gedrängter und ge⸗ 
drängteſter Kürze gefchrieben: mans 
che Abjchnitte Hätten fich in ganze Ka⸗ 
pitel ausdehnen und ftreden laſſen, 
wenn Zeit und Muße dafür vorhans 
den geivefen wären. Es floß immer 
im Strömen, wenn er einmal ein 
Thema zu behandeln anfing. Da has 
be ich dann, menn ich ihn anhörte, 
viel und fleißig aufgezeichnet, fo daß 
er einmal in Scherz bemerfte: „Ach 
ſchreiben Sie doch nicht immer! Man: 
fit ja vor ihnen iwie vor einem Pro⸗ 
furor.” Rurzum, e3 war in Wahrheit 
ein volles, reiches Leben, da3 er führe 
te, 

B. Cd. 
(Zortfegung folgt) 


»eite 4. 
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Wünſche allen Zejern unjerer I. 
Rundſchau nachträglich gejegnete 
Weihnachten und ein glücliches 
neues Jahr. R 

Br. Corny Enns und ich dürfen 
bier bei Walburg Gottes Wort 
verbreiten. Walburg iit eine End- 
jtation, liegt im Nordweſten der 
Provinz Sasfatchewan. Bon hier 
aus ijt einit der Norden bejiedelt 
worden. Nad; Norden gebt der 
Hochweg bis Cold Lake 120 Mei- 
len, nad Weiten bis Seinsburg, 
95 nad Dften bis Prinz Albert 
165 Meilen. Hier in und um 
Walburg leben meiitens Deutjche 
und Ruſſen. Mennoniten find erjt 
etwa 65 Meilen nördlich. Je wei— 
ter ab von der Stadt, um jo är- 
mer ijt die Bevölferung. Die mei- 
jten Häufer jind Blocdhütten mit 
Soden gedekt. Viele Menfchen 
find ganz abgefommen vom Glau- 
ben, verheßt v. Mafivieglern, müde 
vom jchweren Kampfe ums Da- 
fein, gleihgültig gegen Gottes 
Wort. Die Weitern Children 
Million hat Hier voriges Jahr 
Sommerbibelihulen eingerichtet, 
deren Spuren heute etwas zu je- 
ben jind. Es iſt diejes ein vernad)- 
läjfigter Ort und die Umgegend 
noch viel mehr. Etiva 6 Meilen ojt 
it das Studio des katholiſchen 
Malers Imhof. Bruder Enns und 
ich haben uns die ganze Samm- 
fung beſchaut. E3 find dort meh- 
tere hiltorifche Bilder, viele Bilder 
der Tatholiihen Legenden, wie 
Bilder unſeres SHeilandes, mei- 
ſtens Kopien alter Künjtler, ſowie 
etlihe Bilder aus der Natur. Der 
Meiſter ijt tot. Viele Bilder find 
ſchön gezeichnet, bejonders eines 
unjeres Seilandes, als verjpotte- 
ter König. Hier im Norden arbei- 
ten mehrere Geſchwiſterpaare un- 
ter ſchweren Verhältnijien, arm 
an irdiihen Gütern, um diejen 
Einjamen das Evangelium zu 
bringen. Zieber Leſer, der Du in 
einem warmen Stübchen Weih- 
nachten feierjt, in G&emeinjchaft 
mit vielen Gottesfindern im Got- 
teshauje die frohe Botſchaft hören 
darfit, dann jpäter die ernite Mah— 
nung am Jahresſchluß vernehmen, 
dih am Neujahrstage freuit, dat 
der Herr dir gnädig geweſen, den- 
fe mal darüber nad), unjer Hei— 
fand bat jeine Heimat verlajjen, 
um für uns den bittern Tod zu 
leiden, um uns von der Simde zu 
befreien. Er bat für uns das 
Bürgerrecht in der oberen Heimat 
erworben. Hier im Norden arbei- 
ten unter viel Entberung mutige 
junge Geſchwiſter, die die Liebe 
bergejandt, um die einjamen 
Menjchen bier auf den Heimität- 
ten zu bitten: „Laſſet euch verjöh- 
nen mit Gott“. Zieber Zejer, willit 
Du auch etwas tun für die Men- 
ichen hier im hohen Norden? Die 
Geſchwiſter, die hier im Norden 
arbeiten, jind arm an irdiichen 
Gütern, die Miffion hat ivenig 
Mittel. Du haft vielleicht ſchon 
lange die innere Mahnung etiwas 
mitzubelfen, um das Leben der 
Arbeiter etwas leichter zu machen, 
ihnen die Mittel in die Sand zu 

drücken, daß, wenn fie bier oben 
Not und Elend finden, jie jelbiges 
Iimdern fönnen. Sett, bejonders 
beim Fejt der Liebe, bitte ich 
Dich herzlich, eriveife Deinen Brü— 
dern und Schiweitern etwas Liebe. 


Sch jelbit bin nur ein geringer’ 


Arbeiter, fann wenig tun. Habe 
bisher nur eine Fleine Ahnung von 
den Entbehrungen gehabt, die Ge- 
ſchwiſter auf jich nehmen, wenn fie 
bier in dieſe Wildnis gehen um 
Menſchen das Heil in Chrilto an- 
zubieten. Du haſt jetzt Gelegenheit 
etwas zu tun, um diefen Einja- 
men auf den Seimjtätten deinen 
Heiland zu bringen. Wieviel it 
Dir Dein Heiland? wert? Ein 


DEI WR 


Ruſſe hier fragte mi: „Sit Dir 
Dein Heiland jo viel wert, dab 
Du mir eine Bibel ſchenkſt?“ Mit- 
unter ijt es recht jchwer hier zu 
bleiben. Geſchwiſter, betet für Eu- 
re Brüder und Schmwejtern, die 
hier im Dienjte unjeres Heilan— 
des ſtehen und gedenfet ihrer. 
Korn. B. Janzen, 
St. Walburg, Sask. 
Früher: Vineland, Ont. 


Aberdeen, Saſt. 


Da von allen Orten und Diſtrik— 
ten die Erlebniſſe während des Okto— 
bermonats beſchrieben und geſchildert 
worden ſind, will auch ich den Leſern 
von unſerer Gegend, ſo viel mir be— 
wußt iſt, berichten. Es war ein ſehr 
drocker Monat nicht nur im natürli— 
chen, ſondern auch auf geiſtlichem Ge— 
biet. 

Sm natürlichen galt es in erſter 
Linie das Einheimſen der Ernte zu 
beendigen, was im Anfang des Mo— 


nats auch gelungen iſt, indem der 
himmliſche Vater gutes Wetter 
ſchenkte. Die Ernte iſt ſehr verſchie— 


den ausgefallen, aber doch hat es al— 
lerwärts ſoviel gegeben, dA es auf 
ein weiteres Jahr zureichen wird, 
wofür wohl ein jeder dankbar ge— 
ſtimmt it, was die Erntedanffeite 
mit den reichhaltigen Kolleften auch 
beiwiejen haben. Auf jedem Ernte- 
dankfeſt, wie bei der M. B. Gemein- 
de, jo auch in der Roſenorter Gemein= 
de, wurde zu gleicher Zeit auch ein 
Mifionsfeft gefeiert, ivogu auswär— 
tige Prediger eingeladen wurden, um 
die Feierlichfeit auf Taborshöhe zu 
bringen. Auch diefe haben es bewie— 
fen, daß man gerne teilnehmen till, 
um den Heiden das lautere Evange- 
um bringen zu können. Auch die 
Miſſionsausrufe der beiden genann= 
ten Gemeinden, wo bon Nähverei— 
nen verfertigte Sachen verfauft wur— 
den, haben e3 beiwiefen, daß mehr 
Sinn für die Neichsgottesarbeit da 
ift, indem die Sachen übernatürliche 
Preiſe erlangten. In diefen Zeit hat- 
te die Nojenorter Gemeinde ihr A— 
bendmahlsfeit, verbunden mit einer 
Kindereinfegnung, . wobei für drei— 
zehn —* vom Aelteſten David 
Töws der Hegen Gottes erbeten wur—⸗ 
de. Dies alles konnte ſozuſagen bei 
dem beiten Wetter vollgogn iverden. 
Da es des Herrn Sadıe iſt, kann ſel— 
bige3 nicht untergehen, wenn es auf- 
richtig und mit gläubigem Herzen ge= 
tan wird. — Dann hat Aberdeen noch 
eine englifche Kirche, und in der 
Stadtshalle werden jonntäglidh des, 
Abends von der Miſſionsgemeinde 
aus Gpangelifationsverfammlungen 
abgehalten. Selbiges ſoll ſchon mehr 
der Jugend gelten, welche die deut— 
Ihe Sprache mehr oder weniger ver- 
ſtehen. 

Den 14. Oktober hatten wir in A— 
berdeen nachmittags um drei Uhr in 
der Kirche eine Hochzeit. Die Braut 
war Anna Koop, Tochter des Orts— 
predigers Peter Koop, und der Bräu— 
tigam war Iſaak Thießen, Sohn der 


hieſigen Witwe Helena Thießen, Frau 


des verſtorbenen Johann Thießen, 
der viele Jahre Rief war. Die Trau— 
handlung vollzog Aeltefter Jakob 3. 
Thieken von Saskatoon, und nad 
derjelben wurden die Gäjte auf die 
Farm der Eltern der Braut zu einem 
Hoczeitsmahl ımd Programm einge 
laden, welches der vielen Gäfte hal- 
ber nur fpät gebracht werden konnte. 

Von Sterbefällen iſt die deutſche 
Bevölkerung im diefem Sommer ber- 
fchont geblieben. Ein engliſcher Groß- 
farmer namens Sandy Mefay ftarb 
im Oftober an Krebs, der fih am 
Unterfinn feitgefeßt hatte, und er ſo— 
lange daran leiden mußte, bis eine 
Blutader fich öffnete, und er daran 
verblutete. E3 mar ein fehr großes 
Begräbnis. — Will fomit fchließen 
und berichte ein aderes Mal mehr. 

Sohn Jacob Neufeld. 


Noch wieder Jünglingsheim. 


Es iſt noch nicht lange zurüd, da 
erſchien in der Rundſchau ein Aufruf 
an alle Mennonitengemeinden Cana— 


das in Sachen des Jünglingsheims 


zu Vancouver, B.C. Es wurde darauf 
hingewieſen, daß diefes Heim durch 
die Mithilfe der Konferenz der Men— 
nonitengemeinden, welche in Lang⸗ 
ham, Saff., ftattfand, möglich ge— 
macht wurde. Es wurde dieſes Heim 
bon der Mennonitengemeinde zu Van⸗ 


Mennonitiſche Rundſchau 


couver betreut und verwaltet. Nun 
hat man aber ein Uebereinkommen 
mit der Mennoniten Brüdergemeinde 
in B. C. vereinbart, daß man das 
Jünglingsheim gemeinjam mit derjel- 
ben verwalten und unterhalten will. 


Dazu ijt vom MWehrlojenfomitee in- 


B.C. ein Ausfhu ernannt worden, 


beitehend aus den Brüdern: Aelt. 3. 


B. Wiens, D. Quapp und P. Schulz, 
welche beide Gemeinden bertreten. 
Heimeltern bleiben mie zubor Ge— 
ſchwiſter 9. Ewerts. 

Alle jungen Männer, die in den 
Camps, auf den Farmen oder auch 
ſonſtwo als C.O. dienen, ohne Un— 
terſchied der Gemeindezugehörigkeit, 
dürfen, wenn ſie ſich vorübergehend 
in Vancouver aufhalten, dieſes Heim 
benutzen. Hier erhalten ſie unent— 
geltlich Koſt und Quartier. Es fom= 
men nun, da es ſchon mehr bekannt 
geworden iſt, viele jungen Männer 
ins — 

Sir möchten es allen PR Ge⸗ 
meinden und auch beſonders allen Ju— 
gendvereinen warm ans Herz legen, 
doch diefer Miſſion an den eigenen 
Brüdern zu gedenken. 

Alle Spenden find zu richten an 
P. Schulz, 535 E 49 Ave., Bancou= 
ver, BC. i 

Im Auftrage P. 
Im Dezember 1943. 


Achtung! 


Ueber den Eintritt in die Menn. 
Lehranſtalt zu Gretna. 


Es iſt im Intereſſe ſowohl der 
Eltern zukünftiger Schüler als 
auch der Schule ſelbſt, die Frage 
der Aufnahme der Schüler fürs 
nächſte Schuljahr früh zu regeln. 
Einige Eltern haben diesbezüg— 
lich auch ſchon bei mir angefragt. 
Daher hat das Direktorium der 
Anſtalt im Einvernehmen mit der 
Leitung folgende Aufnahmebedin— 
gungen feſtgelegt: 

1. Wie in früheren Jahren ſoll 
auch im nächſten Schuljahr die 
Aufnahme neuer Schüler von der 
Reihenfolge der Anmeldungen ab— 
hängig gemacht werden, jedoch 
mit den weiter angeführten Aus— 
nahmen. 

2. Schüler, die gegenwärtig in 
der Anſtalt ſind, haben das erſte 
Recht der Anmeldung. Ihre An— 
meldung muß aber vor dem 20. 
Januar gemacht werden, ſonſt 
kommen ſie in die allgemeine Rei— 
henfolge. 

3. Nach dem 20. Januar wer— 
den Anmeldungen von neuen 
Schülern angenommen, wobei die- 
jenigen, deren Eltern $25.00 und 
darüber zum Neubau der Schule 
aefpendet haben, im nädjiten 
Schuljahr zuerjt berückſichtigt wer- 
den, wenn die Zahl der angemel- 
deten Schiller die Aufnahmefähig- 
feit der Schule überfchreiten joll- 
te. Es jei bier aber darauf hinge— 
wiejen, daß diefe Ausnahme nur 
für das fommende Schuljahr gül- 
tig ilt. 

4. Die Eltern aller Schüler (ob 
aeivefener oder neuer) müſſen 
einen Anmeldejhein ausfüllen, 
den jie beim Leiter der Anitalt, 
G. 9. Beters, erhalten können. 
Mit der Einjendung diefes Anmel- 
dejcheines muß eine Anzahlung 
von $10.00 gemacht werden, mwel- 
de Summe dem Schüler jpäter 
aut gejchrieben wird. Das Eintref- 
fen des Anmeldejcheines begleitet 
mit diefer Summe von $10.00 
wird al3 Datum der Anmeldung 
angejehen. Bleibt der angemeldete 
Schüler jpäter aus irgend einem 
Grunde fern, jo werden die $10.00 
al3 Spende fir die Menn. Lehr- 
anitalt angejehen. Sit es aber der 
Schule nicht möglich, irgend einen 
Schüler infolge von Raumman- 
ael anzunehmen, jo werden die 
$10.00 zurücgezahlt. 

Wir hoffen und beten, daß die 
menn. Gejellihaft jih jo tatfräf- 
tig hinter den Bau einer neuen 
Schule ftellen möchte, daß niemand 
von den angemeldeten Schülern 
zuriicfgeiviefen werden müßte. 

Freundlich grüßend, 

G. 9. Peters, Gretna. 


Aicht milde werden! 


Der Apoftel Paulus fchreibt an 
die Galater: „Laßt uns aber Gutes 
tun und nicht müde werden; denn 


Schulz. 
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feinerzeit werden wir auch ernten oh— 
ne Aufhören. So wir denn nun Zeit 
haben, jo laßt uns Gutes tun an 
jedermann, allermeijt aber an den 
Glaubensgenojjen.“ 

Wir leben in einer ernſten, be— 
wegten Zeit, in der Krieg und Kriegs 
gejchrei jcheinbar fein Ende nehmen 
wollen. Es ijt eine Zeit, in der uns 
die Gelegenheit, Gutes zu -tun, in 
bejonderem Maße geboten wird. Im— 
mer wieder erihallt an uns als: Ge- 
meinden, oder als Cingelperfonen, 
der Auf mitzuhelfen, allgemeine Not 
zu lindern. Bald iſt es die Nothilfe, 
die an unſere Mildtätigfeit appelliert, 


. bald das Note Kreuz eder die Regie— 


rung, die um finanzielle‘ Unterjtüt- 
zung bittet. Die Bittgefuche kommen 
immer häufiger, und daher find mir 


- in. der Gefahr, müde zu werden. Wol- 


len wir da Pauli Worte „Gutes tun 
und nicht milde werden“ bejonders 
beherzigen. 

Der Apoitel betont aber auzdrüd- 
Hd, daß wir die Glaubensgenofjen 
nicht bergefjen möchten. Auch dazu 
bietet jich uns heute reichlich Gelegen— 
heit. Das Direktorium der M.CJ. 
in Gretna ſteht vor einer: bejonde- 
ren Aufgabe. Es ſoll eine neue Schu— 
le gebaut werden. Diejes Unterneh- 
men erfordert viel Geld. Nun appel- 
liert das Direktorium an alle Menno- 
niten, um Beiträge für den Bau ei— 
ner neuen Schule. Sind wir da be- 
reit, nad) Möglichkeit beizuiteuern? 
Wieviel ift uns die Ausbildung un— 
jferer Jugend wert? Wie wollen mir 
e3 verantworten, wenn in Zukunft 
mennonitifhe Knaben und Mädchen 
in der Gretnaer Gemeindejchule nicht 
mehr werden Aufnahme finden kön— 
nen aus Mangel an Raum? Wird 
man uns vielleicht nach Jahrzehnten 
mit Recht den Vorwurf machen kön— 
nen: „Unfere Eltern haben in den 
Beiten des Großen Weltkrieges viel 
Gutes getan in vielen Ländern, :a= 
ber an ihren Glaubensgenofien e3 
verfäumt. Sie haben e3 unterlaffen, 
eine neue Schule zu errichten für ih— 
re eigenen Rinder, ala e3 zu einer 
dringenden Notwendigkeit geworden 
war. Das Geld dazır war vorhanden, 
aber am Wollen und Bollbringen 
fehlte es. Hätten fie e3 getan, fo 
würde es im unferen Gemeinden 
heute anders bejtellt fein, Wollen 
wir folh eine Verantwortung auf 
und nehmen? 


Nah meiner Meinung gilt gera= 
de und heute das Wort „ala mir 
denn nun Zeit haben.” Gerade jebt 
fönnen wir ſolch ein großes Unter— 
nehmen durchführe. Vielleicht nie 
wieder wird ſich unjerem Volke die 
Gelegenheit bieten, fol ein großes 
Projekt durchzuführen. Die Mittel 
find heute unter unferem Volke fo 
reichlich borhanden,. wie fie ſeit Jahr— 
zehnten nicht geweſen find. E3 fragt 
fich nun, ob wir bereit ſind gu geben. 
Die Baugefellichaft verjpricht, den 
Erlaubnisfchein zum Bauen und das 
Baumaterial zu ftellen und den Bau 
zu übernehmen. Warum, follte man 
da nicht bauen? 

Es ift notwendig, daß in diejem 
Winter in den Gemeinden und men= 
nonitiſchen Schuldiftriften in dieſer 


Sache gearbeitet werde, Da gibt e3 
ja berjchiedene Organijationen: 


Frauen» und Mädchenvgreine, Ju— 
gendbereine, Titerariiche Vereine, 
Studiergruppen (Club). Für fie alle 
bietet fich hier die Gelegenheit, et= 
was für die Schulfacdhe der Mennoni— 
ten zu tum. 

Die Frauen» und Mädchenbereine 
fönnten Sachen verfertigen, die auf 
einem Ausruf an den Meiftbietenden 
fönnten verfauft werden. Die Ein- 


——““ —2 
A. Buhr, 


vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nachlaßfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Bes. 38 025 








Ale Arten find jest wertvoll! 

"ir jagen, daß 'alle rohen Felle 
gewünfcht werden für hohe Brei- 
je. Schicke nad amerikaniſcher 
Art und erhalte zufriedenftellende 
Nefultate. "Für jederman ein ge— 
rechter Handel garantiert. 
Wir zahlen für: 

ee (Stinftagen) bis $4.50 

bi 


Rohe Selle 


+ Wiejel i3 3.00 

4 Eihhörnden. -: bis 0.40 

Roter Fuchs bis 20.00 

. Wolf 20.00 
Jackrabbit⸗ Zelle No. 1 

75c bis 60c: 


Buſchrabbit⸗Felle, No. 1 8=6c 

Für den Krieg dringend Pferde- 
haare verlangt in großen, wie auch 
in kleinen Quantitäten, ſowie 
Rinds⸗ und Pferdeleder. Ehrliches 
Gewicht und aufrichtiges Gradie- 
ren. Schide heute noch nad: 


AMERICAN HIDE 
E FUR CO. LTD. 


157-159 Rupert Ave, 
Winnipeg 





nahmen  jollten zum Schulbaufond 
bejtimmt werden. In einem Dorfe 
brachte im borigen Jahre ein Yus- 
ruf, der zugunften eines Kirchbaues 
veranjtaltet worden war, über 400 
Dollar. 

Für Qugendvereine und literari— 
ſche Vereine wäre es möglich, Pro— 
gramme, verbunden mit Kollekten im 
Interefje des Bauunternehmens zu 
veranjtalten. Ja, wäre dieſes nicht 
ein pafjendes Thema für die Studier- 
gruppe: Die Entwidelung des Schul- 
weſens unter den Mennoniten und 
unfere Bedürfnijje auf diefem Gebiet 
in der Zukunft. 


Wir ftehen vor einer wichtigen Ent- 
ſcheidung in unſerer Schulfache. Wer- 
den wir da unſere Pflicht nicht ver⸗ 
ſäumen? Laſſet uns nicft müde mwer- 
den, Gutes zutun; auf daß uns nicht 
das Wort Jakobs „wer da weiß Gu- 
tes zu tun und tut’3 nicht, dem ift es 
Sünde” nicht treffen möchte. 





Bilfswerk-Nstizen. 
Bennet zurüdgefommen. 


Ernejt Bennett, Bevollmädhtig- 
ter des M.C.C. in England fam 
am 29. November glükli und 
wohlbehalten in Akron, Bennfylva- 
nien an. Er teilte per Schiff über 
den Dgean. 


Das Kleidermagazin iſt jehr be- 
ihäftigt 


. 


Die Zubereitung von Kleidern 


fürs Hilfswerk fchreitet im Ephra- 


ta Magazin voran jo wie die 
Spenden von den Gemeinden ein- 
laufen. Da das Werk ſich jo ver- 
ern bat, ijt noch eine Arbeife- 
rin zitr Silfe für Frau M. €. 
Lehman gefichert worden. Die 
neue Gehilfin iſt Edna Ejau von 
Whitewater, Kanjas. Sie war ım- 
längit ein Glied der Ausbildungs- 
gruppe im Npjilanti Staat3hofpi- 
tal in Npfilanti, Michigan. 


Es ijt ein weiterer Zuſchneide⸗ 
raum unter Frau J. E. Schultz in 
Bluffton, Ohio, eröffnet worden. 


Beitelle Deine 1944 Küchel jett! 


Es ift nicht zu früh, 


ftellungen fichern Dir rechtzeitige Lieferung. 


Deine Küchel jest ſchon zu beftellen. Frühe Be- 


Ale unjere Küchel 


fommen bon blutunterfucgten Hühnern, die von der Regierung ge- 


nehmigt find. 
Standard 

White Leghorn 100 
Mixed $14 25 
Pullets 28.50 
Cockerels 3.00 

Barred Rocks 
Mixed 
Pullets 
Cockerels 


100% Tebendiges — garantiert, 


641 Notre Dame Ave. Winnipeg, 


Special A-1 
White Leghorn 100 
Mixed 315,75 
Pullets 31.00 
Cockerels 


Cockerels 


Befötechtöbeftimmung 
(Sering) 98% accurat. Schiele alles Geld, oder eine Anzahlung 
mit der Beftellung. - 


The MENNONITE CO-OPERATIVE HATCHERY 


Manitoba. 
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Der — Kalender 


Der einzige deutſche chriſtliche Abreißkalender iſt jetzt zu haben, 
pro Stück, portofrei ............... var ni, 
Ein Dugend (nicht weniger) 


Ziehkäſtchen („Lichtftrahlen aus der Höh'“) in ſchönen Dojen; die 
Sprüche nebjt Heinen pafjenden Gedichten auf gutem Papier, 


Pro Stüd portofrei .................- 


Ein Dutend (nicht weniger) 


J. REGEHR 


P. O. North ——— 


— Canada 





Dies erhöht die Zah der — 


deräume auf vier, die Material 
für Nähvereine verſorgt zur An— 
ſchaffung von neuen Kleidern 
fürs Hilfswerk. 


Ein Brief von einem deutſchen 
Kriegsgefangenen. 


Ein Dankſchreiben für ein M.C. 
T. Andachtsbüchlein erhielt man 
in Mfron von einem Ddeutjchen 
Kriegsgefangenen. Dies Büchlein 
war eins von den 3000, die an 
deutiche Kriegsgefangene verteilt 
wurden. Diejer Gefüngene iit im 
Lamp Philips, Salina, Kanjas, 
nad dem er von den Alliierten in 
Tunis im Mai gefangen genom- 
men wurde. Er jchreibt: „Sch bin 
aud) ein Mennonit und gehöre zur 
Gemeinde am Weiherhof, Ahein- 
pfalz, Heſſen, Deutjchland. Ich 
würde mich ſehr freuen, wenn 
einer Eurer Prediger dieſer Ge— 
gend mich beſuchen würde. Mit 
brüderlichen Grüßen, Hans 
Schnebele.“ Br. C. 2. Graber ar- 
rangiert, daß ein menn. Prediger 
von Kanſas ihn rg = (Sit 
ihon geſchehen. P. 


Abſchied für u = 
Jünglinge. 


Am 28. Nov. abends fand ein 
Abſchiedsfeſt ftatt für N. Paul 
Study und Erbin Warfentin, €, 
P. S. Jünglinge für Puerto Rico 
beſtimmt, in der M.C.C. Haupt- 
office. Beide Arbeiter legten Zeug- 
nis ihrer Weberzeugung ab und 
ihre Weihe für die bevorjtehende 
Arbeit. 


Chinas Bedürfnis. 


84,000,000 ®erjonen in China 
werden hilfsbedürftig jein, wenn 
diefer Krieg beendigt fein wird, 
berichtete E. 3. Tfjiang, der chine- 
fiihe Delegat auf der UNRRA 
‚Konferenz. Dieje Zahl macht be- 
deutend mehr als die Hälfte der 
Gejamtzahl der Perſonen auf der 
ganzen Welt aus, die der Hilfe be- 
dürftig fein werden, wenn diejer 
Krieg zuende fommt. Die Ge- 
famtzahl aller Berfonen der Welt, 
die der Hilfe bedürftig jein wer— 
den, iſt autoritätiih auf dieſer 
Ronferenz als 150,000,000 ange- 
ſetzt worden. 


Dentiche Bücher er mennonitijche 
Siedler. 


A. E. Janzen und Corn. Krahn 
haben mit der Sammlung von 
deutjhen Büchern für die menn. 
Siedler in Paraguay begonnen. 
Br. Janzen, der erjt fürzlich von 
Paraguay zurückkehrte, berichtet 
dab da ein Bedarf von deutichen 
Bibeln, Tejtamente, Bibel-Kom— 
mentare und Lejebücher für die öf- 
fentlichen Schulen ijt. Alle Bücher 
follten in gutem Zuitande jein und 
fönnen zu einem bon beiden W. €. 
Sanzen oder Corn. Krahn, Tabor 
College, Hillsboro, Kanjas, ge— 
jandt werden. 


Kabelnachricht von Paleſtina. 


„Cable Received Egyptian Vi— 
ſas Cuasing Delays. (Signed) 
»)oder, Kirchhofer“. Die Andeu- 
tung auf die Aegyptiichen Viſas 
in der Kabelnachricht verjteht man 
dahin, daß die Bevollmächtigten 
des M.C.C. im Mittelojten An- 
jtrengungen madjen, mit den Re- 
lieforganijationen in Cairo in 
Verbindung zu treten und Infor— 
mation zu jammeln über Relief- 
arbeit in Griechenland. 


Paſſage nad) Buenos Aires. 


Die unlängjt ernannten M.E.E. 


Ürbeiter für Paraguay, Bruder 
und Schw. Billard Smith und 
Schw. Sara Hiltand, werden von 


New Orleans nah Süd-Amerifa 
am 15. Sanuar 1944 abfahren. 
Paſſage iſt für jie auf dem Dam- 
pfer Rio Jachal belegt worden. 


Erneſt Bennet berichtet. 


Auf emer gejelligen Zuſam— 
menfunft der M.E.C. Familie er- 
zählte Ernejt Bennett von feinem 
dreimonatlihen Bejud in Eng- 
land. Seine Ozeanfahrt war ohne 
fchivierige Unterbredung, war 
aber etliche mal aufregend. Wäh- 
rend des Krieges beobachtete er in 
England bejonders die Sperrbal- 
lons, Bladfout3, und die Tätig- 
feit der-Scheiniwerfer während der 
Nacht, die umfangreiche Zeritö- 
rung in den Städten wie Brijtol, 
Birmingham und Zondon, die ge- 
pflügten Parkanlagen und Rajen 
vor den Häufern zur Benutzung 
zur Broduftion von Nahrung, und 
die großen Anjtrengungen der 
Leute, normal zu leben. 

In feinem Berichte über die Le— 
bensverhältnijje der Zeute in Eng- 
land wies er darauf hin, wie das 
Bombardieren der Großſtädte 
große Armut verurſacht habe und 
einen niederen Lebensgrad vieler 
Leute zur Folge habe. Eine Neu— 
belebung des Intereſſes für geiſt— 
lihe Dinge ijt bejchränft und das 
Gemeindeleben wird vernadläj- 
figt. Unjere SilfSarbeiter tun ein 
gutes Werk in der Verforgung der 
Alten und genejenden Kriegslei— 
denden. Br. Bennett glaubt auch, 
dab in England ein bejonderes 
Bedürfnis für ein evangelifches 
Friedenszeugnis ilt. 


Bericht über die Hungersnot in 
Indien. 


Mehrere längere Berichte über 
die Hungersnot in Bengalen jind 
in der M.E.E. Hauptoffice einge- 
laufen von 3. D. Graber und Sam 
Göring und aud von BP. W. Pen— 
ner, dem Sekretär-Schatzmeiſter 
des menn. Hilfswerfes in Indien. 
Auszüge diefer Briefe folgen: 

„Wir jind gegenwärtig in Eal- 
eutta und unterfuchen jeit etlichen 
Zagen die Lage in diejfer Stadt. 
Die Not iſt jehr groß. Taufende 
notleidender Zeute find natürlic) 
nach. Calcutta gejtrömt in der 
Soffnung bier Nahrung zu fin- 
den. Die Regierung und viele Ge- 
ihäftsverbände helfen mit Spei- 
fefiihen und find bejtrebt, die 
Maßen mit Speije zu berjorgen, 
aber trogdem bleibt die Not groß. 
Auf den Straßen fieht man d. Lei— 
chen derer, die durch Unterernäh- 
rung und Hunger dabhingerafft 
wurden. Wir haben dennoch jo gut 
wie beſchloſſen, daß wir ein not- 
wendigeres Werf tun, wenn wir 
ein mehr fonzentrierte® und be- 
jtändigere8 Programm im den 
Dörfern beginnen, wo die Leute 
phyſiſch können aufgebaut und in 
ihre eigenen Dörfer zurückgeſie— 
delt werden. Dieje Unterfuchungen 
find noch im Gange und Beſchlüſſe 
bezüglich der Lokalität und des 
Umfanges des Werkes jind noch 
nicht pafjiert worden. (S. D. Gra- 
ber). 

Obzwar Einzelheiten nicht an- 
gegeben werden fann man aber 
doch von Andeutungen jchliegen, 
da in der Umgegend von Ealeut- 
ta täglid von 500 bis 1000 Ber- 
fonen dem Hunger erliegen. Dieje 
Not war bis dahin mehr oder we- 
niger auf die Provinz Bengalen 
beſchränkt, aber die Zeute fonnten 
es nicht länger ertragen und flo- 
ben in die Gegenden ringsumber 
bis zu 400 Meilen fort. Sie be- 
itiegen die Eiſenbahnwagen ohne 
Sahrfarten und die Bahnbeamten 
find hilflos in ſolchen Lagen. 
Wenn ein Paſſagierzug bei einer 
Station anhält hängen zuweilen 


’ 


mehr als 200 Berjonen an den 
Türen oder liegen auf dem Boden 
der Waggonne. Sch war fürzlich 
des Hilfswerfes wegen in Calcut- 
ta. Sn den 35 Jahren unjeres 
Hierjeins haben wir jolches nicht 
in Indien gejehen. In Howrah, 
der Enditation der Bahn für Cal- 
cutta, wo man jelten Bettler ſieht. 
erwarten große Gruppen der ſel— 
ben die hereinfommenden Paſſa— 
giere. Auf den Straßeneden jieht 
man darbende Perſonen liegen 
oder jigen. Mütter mit Rindern 
und ganze Zamilien in Zumpen 
gehüllte wandern auf dem harten 
Zement umher und jchauen jehn- 
— nad) etwas Eßbarem aus. 
(B. ®. Py 
Irvin B. Horit. 
B. 3. Wiens. 


Aus der Druderei des Eben-Ezer 
Kalenders. 





Bor zwei Wochen erjchien in der 
Rundſchau von mir eine kurze Re- 
tiz, daß ich nicht bereit fsınnre mit 
der Arbeit. . Zeider trifft dieſes 
auch heute noch zu, ich fomme es 
nicht nad, und Hilfe ijt nicht zu 
befommen. QIrogdem haben wir 
Thon über taujend Kalender ver- 
Ichieft nach dem Weiten, dem Often 
und aud) eine Kleine Zahl in die 
Ber. Staaten. E3 könnten ſich viele 
Leſer eine faliche Voritellung ge- 
macht haben, daß da nicht genü- 
gend Kalender ſeien für jeden, der 
einen haben möchte. Das trifft 
aber nicht zu, es find genug Kalen— 
der da, aber ich fann nur eine be- 
ichränfte Zahl täglich fertig ma- 
chen, nicht mehr als 100. Deshalb 
bitte ich alle, die noch Kalender ha— 
ben möchten, auch meine Wieder- 
verfäufer, die Beſtellungen einzu- 
Ichiefen, und es wird alles getan 
werden, um die Beitellungen fo 
ſchnell wie möglich zu Tiefern. 

Allen werten LZejern ein gejeg- 
nete3 neues Jahr wünjchend, 

Jacob, Regehr, 
ae N. Kildonan, Man. 


Eltern geſucht 


für einen fleinen, einen Monat al- 
ten hübjchen Jungen. 
Die Anfrage richte man an das 
Concordia Hojpital 
437 Dejalaberry Ave., Winnipeg. 


Esdesnachricht 


Arden, Man, 








Nachdem vor furzer Zeit eine To— 
desnachricht von bier erjchien, muß 
heute wieder von einem Todesfall 
berichtet werden. Am 15. Dezember, 
morgens, jtarb im Neepatva Hofpital 
nad einer Operation am Blinddarm 
der Prediger des Niverfide Bruder- 


Paul Groß, 


bofes, Bauf Groß, im Alter von 43 
Jahren. Die Operation ſchien an- 
fangs glücklich ausgefallen zu fein, 
aber allmählich verjchlimmerte ſich 
der Zujtand des Kranken, bis er nad 
zehn Tagen jtarb, wie der Arzt fagt, 
an Herzihtwäde. 

Das Begräbnis fand am 17. De- 
zember jtatt unter großer Beteili- 
gung, da Baul Groß weit und breit 
befannt und beliebt war. Die Leichen- 
predigt hielt Prediger Joſeph Wald- 
ner bom Boplar Point Bruderhof. 
Sein Tert war Pſalm 90, Ber3 12: 
Lehre und bedenken, daß wir fterben 
müfjen, auf daß wir klug iverden. 

Der Tod des Predigers Raul Groß 
iſt ein ſchwerer Verluft für den Bru— 
derhof, bejonders aber für feine 10 
Kinder, die ja die Mutter vor nur 
wenigen Monaten verloren und jest 
runde Waifen find. Im Sommer 
itarb ein Sohn durch einen Unglüds- 
fall, jo daß im Laufe von einem 
halben Jahr aus ein und derjelben 
Familie drei Perſonen zu Grabe ge- 
fragen worden find. Dieſes beweiſt 
einmal wieder die Wahrheit des 
Schriftwortes, Pſalm 103, Vers 15 
und .16: Ein Menſch ift in feinem 
Leben ivie Gras; er blühet wie eine 
Blume auf dem Felde; wenn aber 
der Wind darüber gebet, fo ift fie 
nimmer da, und ihre Stätte fennet 
fie nicht mehr. 

Im Auftrage 9. ©. 


Alennonitijche Bundibau 


Freundlid. 
(Eph. 4, 32) 


Ein freundlich Gejiht und 
liebreiches Handeln 

Sat jeder jehr gerne, ob arm oder 
reic). 

In Liebe, in Frieden, in Wahrheit 
zu wandeln 

Darin jind die Gläubigen alle fich 
gleich. 


ein 


Drum laßt uns für freud’ge Ge- 
fichter nur jorgen 

Und freut ſich ein Glied, freuen 

alle jich mit. 

Freude im Herrn, dieje bleibt 

nicht verborgen, 

Sie folgt einem Freundlichen jtet3 
Schritt für Schritt. 


Die 


Zwar fann man auc freundliche 
Menſchen oft jehen, 

Die freu’n fich jolange es ihnen 
gut geht; 

Doch ſollt' ihnen etwas zuwider 
geſchehen 

Dann iſt wie vom Windhauch, was 
freundlich, verweht. 


DochFreundlich und Freude ſind 
Zwillingsgeſchwiſter 

Das Eine kann ohne das Andre 
nicht ſein, 

Uns wär’ auch das Leben ſo licht— 
los, ſo düſter 

Es gebe wohl Tage, doch nie Son— 
nenſchein. 


Darum laßt ſtets freundlich und 
freudig uns finden , 

Im Herrn jei die Freude mit uns 
allezeit! 

Auf diefes hin wollen wir uns fejt 
verbinden, 

Zum Freundlich fein mah uns 
Serr Sefu bereit! 

d. €. Ortmann. 


Adrejjenveränderung: 


Früher: 326 MeDermöt Ave. 
Seßt: 565 Corrydon Ave., Winni- 
per. 

Sacob I. Siebert. 


Sardis, B. C. 
Wir fühlen uns in — 


neuen Heim wohl, durch Gottes 
Güte und ſind ihm dankbar dafür, 
daß er uns ein wärmeres Klima 
verordnet hat. Der Herr ſchenkt 
mir Gnade, auch hier ſein teures 
Wort zu verkündigen. 

Dir, lieber Bruder, Gottes Bei— 
ſtand für Deinen wichtigen Beruf 
wünſchend, grüßen Dich und Deine 
werte Frau und Kinder Eure mit 
Euch im Herrn Verbundenen 

Jacob u. Marg. Reimer. 


United Church Miſſion. 
(Schluß von Seite 1) 


Meine liebe Frau fühlte ſehr 
ängſtlich in der Nähe der Waſſer— 
fälle, meiſtenteils wohl der Kinder 
wegen. Die ſahen die großen 
Waſſerfälle mit großen Augen an. 
Nicht ein bischen Angit hatten die. 
Meine Frau var mein „Bows 
man“. So nennt man den, der im 
Borderende des Canoes ſitzt und 
mit dem Baddle hilft, daS Canoe 
in richtiger Fahrt zu halten. Oft 
ſah ich Tränen in ihren Augen, 
nachdem wir einen außerordentli- 
chen wilden Platz hinter uns ge- 
lafien hatten. Dem Herren jei 
Danf. für eine gute Frau umd 
Mutter, eg iſt wahrlich das größte 
Juwel auf diefer Erde. Ich hätte 
vieles diefes nicht gewagt, aber ich 
fannte diefen Flug wie meine 
Sand, hatte Sahre lang darauf 
gefrachtet und Indianer, Agenten 
rauf und runter gefahren. Und jo 
nad) mehreren Tagen (einjt verlo- 
ren wir unfere Ziegen im fremden 
Wald auf der Portage, und e3 
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nahm Zeit, fie wieder zu finden) 
famen wir in Little Grand Rapids 
an, eine fleine Rejerve von nahe 
300 Indianer, das nomadijche Le⸗ 
ben führend, meiſt t geiitlich in tie- 
fer Nacht lebend. Dieje Leute leb— 
ten meijt in Armut, troßdem jie- 
an die Hunderttaufend Dollars 
Bert Pelze jeden Winter fingen. 
Die Hudjons Bay hatte ein Ge- 
ichäft dort und 2 andere freie Trä- 
der (wie wir fie nennen). Sie wa- 
ren beide Syrer. Mehl koſtete 
525.00 per Sımdert Pfund, Zuf- 
fer 50 Cents das Pfund; Fett 
$1.00 das Pfund, uſw. Das war 
unjer erjter Kampf, dieſe Preiie 
runter zu bringen, denn man kann 
Leuten nicht die gute Nachricht 
des Herrn mit Erfolg bringen, 
wenn jie zu leiden haben unter 
der Gierde der jo genannten driit- 
lichen weißen Nation. Unjer näd- 
ter Kampf mußte gegen die 
Schmarotzer ihrer eigenen Rafje 
jein die da im Fette lebten an dem 
Unglauben ihres eigenen Volkes, 
(die Medizin Männer und Conju- 
rers). Dann mußte unjer Kampf 
gegen die fürchterliche Tuberculo- 
ſis und andere Krankheiten gehen, 
meiltens aus der Unterernährung 
und der Schmustigfeit entitehend. 
Neben alledem mußten wir einen 
guten Pla für eine Miſſion fin- 
den, ein Haus bauen, eine Kirche 
bauen, eine Schule in Ordnung 
und Berbejjerung bringen. 

Wenn e3 Euc) gefällt, Triebe Le— 
jer mehr zu hören über diefe 
Kämpfe und über die wunderbare , 
Gegenwart des Herrn in dieſem 
jteinigen Garten, jo werden wir 
«rne weiter berichter im nächſten 
Kapitel. 

Wir warten auf viefe Gapitel 
red. Ed.) 
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(Hortjegung) 


Einer Moment begegneten ſich 
die Blicke der beiden Männer in 
Beiderjeitigen Schiveigen. 

Dann reichte Oberburg vie 
Hand herüber mit den Worten: 
„Br. Rieden, ich möchte lernen von 
Shnen. Laſſen Sie mid heute 
zahmittag bitte ihren Schüler 
kin. Gejtatten Sie bitte nur, daß 
ich ab und zu fragen und meine 
Frau wieder dabeibleiben darf; ſie 
Üt mein integrierender Teil.“ 

— Ein Lächeln flog über Liedens 
Antik. Ernſt hub er dann wieder 
en: „Gewiß, gern doch! Aber eins 
möchte ich gleich berichtigen dür- 
fen: Gern will id Ihnen in allem, 
was Sie von mir wünjchen, zur 
Berfügung jtehen, ſoweit ich dazu 
in der Lage bin. Aber lehren, gött- 
liche Weisheit lehren, jo lehren, 
daß fie in uns und in unjeren 
Reben erfahrungsmäßige Tatſache 
wird, das kann nur der Herr Je— 
fu3 Chrijtus durch jeinen Heiligen 
Geiſt. Kein ſterblicher Menſch kann 
Sottes Gedanken uns fo tief er- 
Lären, als der heilige Gott felbit.“ 

„Sehr wahr“, nidte Dberburg. 
„Run, lieber Bruder, möchte ich 
nod einmal darauf zurückkommen, 
daß Sie geitern fagten, daß das 
geiltlihe Leben der Gläubigen 
meiſt an ungöttlichen Charafter- 
eigenjchaften kranke, eine lebendi- 
ge Verbindung mit dem Herrn da- 
duch nicht zujtande fomme und 
daß der Menſch jich davon zu rei- 
aigen habe. Ich habe mich mit die- 
fein Gedanken im Bli auf das, 
was Sie mir perfünlich zu jagen 
Beltebten, ernſt bejchäftigen müſ— 


Lieden unterbrach ihn: „Berzei- 
hung! Sch bitte Sie nochmals des- 
wegen herzlich um Entſchuldi— 
aung. Aber — habe ich die Un- 
wahrheit ‚gefagt?" 

in.“ 

&s war offen und ehrlich her— 
ausgefommten. 

Nein, ih muß geftehen, Sie 
we mir die Wahrheit gefagt. 

Fer ich im erften Moment etivas 
te:du t war, jo muß ich doch wie— 
deruut jagen: Etwas Derartiges 
dt mir auch noch nicht begegnet. 
SG kenne mich wohl fo ziemlich, 
and meine rau fennt mich wohl 
noch viel bejier; aber daß auch 
andere Menſchen, die mic) noch nie 
eejehen oder bon mir gehört ha- 
den, eine ſolch zutreffende Scil- 
derung über mich abgeben können, 
9a3 war mir neu. Aber ich erfen- 
se auf Grund Ihrer weiteren 
Darlegungen wohl die biblifiche 
Örumdlage. Darum bin ich bereit, 
& bin gewillt, zu lernen. Nur 
möchte ic; mir die Frage erlauben: 
Beiteht tatſächlich die Möglichkeit, 
da der Menſch ſich felbft reinigen 
ann?“ 

„Bei allen derartigen Fragen 
At es Grundbedingung, zu erfah- 
zen, wa3 Gott in feinem heiligen 
Borte dariiber ‚redet. Nur fo kann 
man recht belehrt werden und be- 
wahrt bleiben vor Menfchenmei- 
zung und eigner Auffaffung. 

Der Serr Sefus fpricht be- 
fanntlich in der Bergpredigt: Se— 
fig find, die reines Herzens find, 
dern fie werden Gott fchauen. 
Mithin iſt die Möglichkeit des rei- 
nen Serzens gegeben. Wenn mir 
weiter uns der Strafpredigt des 
Herrn an die Schriftgelehrten und 
Bharijäer in Matt. 23 erinnern, 
fo jehen wir da, dab der Herr Se- 
fus die Phariſäer und Schriftge- 
lehrten jtraft wegen ihres ungerei- 
aigten Herzen3. 


Der Apoftel Baulus jchreibt in 
2. Kor. 7, 1: Laßt un3 von aller 
Befleckung des Fleiſches und des 
Seiltes ung reinigen und fortfah- 
zen mit der SHeiligung in der 
Furcht Gottes! 

Weiter ermahnt Paulus feinen 
Zimotheus im ziveiten Kapitel des 
zweiten Briefes: Fliehe die Lüfte 
der Sugend, jage aber nad) der 
Serechtigkeit, dem Glauben, der 
Ziebe, dem Frieden mit allen, die 


den Serrn anrufen bon reinem 
Herzen. 

Dann ſchreibt Sohannes, der 
Lieblingsjünger de3 Herrn, ſein 
befanntes Kapitel 1. Joh. 3 und 
darin im Lritten Verfe: Und ein 
jeglicher, der joldye Hoffnung hat 
zu ihm, der reinigt ji), gleichivie 
er auch rein ijt. Zeider wird diejes 
dritte Rapitel von oberflächlichen 
Auslegern zu gern mittels des er- 
ſten Kapitels umgeſtoßen. Men- 
ſchen mit ungeheiligten Sinnen 
überſehen ganz, daß der Apoſtel 
im erſten Kapitel den Menſchen 
mit unreinem Herzen ſchildert, den 
Menſchen, der ſich wohl äußerlich 
bekehrt hat, dabei aber dann leider 
ſtehengeblieben iſt und nicht in 
eine tatſächliche Nachfolge des 
Herrn Jeſus eingetreten iſt. Dieſe 
Auslegung beweiſt ja auch ſchon 
der erſte Vers des zweiten Kapi— 
tels, der mit den Worten beginnt: 
Meine Kindlein, ſolches ſchreibe ich 
euch, auf daß ihr nicht ſündigt! 
Man kann auch wohl ſagen, daß 
Johannes von unbekehrten Men— 
ſchen redet.” 

Lieden hielt einen Augenblick 
inne und blickte Oberburg und deſ— 
den Gattin groß und ernſt an. 
Dann fuhr er mit erhobener Stim- 
me fort, und dabei ſchlug die Rech— 
te wieverholt auf die Tafchenbibel, 
die er in der Linken hielt: „Bei 
einer ſolch Haren und unziveideu- 
tigen bibliſchen Richtlinie kann 
derjenige, der aus der Wahrheit 
iſt und kindlich aufrichtig bemüht 
iſt, Gottes Willen nicht nur mit— 
anzuhören, ſondern auch zu tun, 
ganz und gar nicht mehr im Zwei— 
fel ſein. Teure Geſchwiſter, wir 
dürfen Menſchenmeinung nicht 
mehr ſo viel Gewicht beilegen. Got— 
tes Meinung zu erfahren, Gott 


fragen: Herr, was willſt du? 
Herr, habe ich Gnade vor deinen 
Yuggys gefunden? das muß das 
Wich Re, das Wichtigjte in unfe- 


rem Leben werden. Dann fommen 
wir zur Ausreifung. Und dann 
fommt auch die Zeit für ung, in 
der wir fprechen können wie Pe— 
trus: Herr, ich babe geglaubt; 
aber num erfenne id, daß du biſt 
Chriitus, der Sohn des Iebendigen 
Sottes!” 

„So beitände alfo in der Tat 
die Möglichkeit der Selbitreini- 
gung?“ fragte Oberburg mit ge- 
dampiter Stimme. 

„Bitte, Beurteilen Sie felbjt!” 
entgegnete Zieden. 

„Sa, ic} weiß nicht, ich bin im 
DBurgeinander! Warum ſandte da 
Gott feinen Sohn? Warum mußte 
Sejus da auf Golgatha jterben ?” 

Dberburgs Stimme hatte etwas 
unſicher geflungen. 

„D, 0! Das iit aber — et⸗ 
was ganz anderes!“ wehrte Lie— 
ven. 

— „So —? Ad, dann bitte!” 

„Das Lamm Gottes mußte kom⸗ 
men, um die Sünden der Welt zu 
tragen, um die Menjchheit von der 
Schuldenlait der Sünde zu befrei- 
en und damit von dem Anrecht des 
Satans zu erlöfen, das diefer auf 
die von der Sünde verſeuchte un 
bejudelte Menjchheit hatte. Bon 
der Erbjünde und der Schuld der 
eignen begangenen Sünden fann 
fein Menſch der Erde fich jelbit 
erlöjen oder befreien. Kein Menjch 
kann feine begangenen Sünden 
und Fehler ungejchehen machen. 
Davon fann ım3 nur da3 Dpfer 
von Golgatha erretten. Und es hat 
uns davon errettet und freige- 
madjt, da3 heit alle die, die im 
Bewußtfein ihrer Schuld, ihrer 
eignen Unzulänglichfeit die Tat 
des Erlöſungstodes des Heilands 
al3 auch für fi gefchehen auf 
Grund der Heiligen Schrift an- 
nehmen. 

Da3 it Reinigung bon unjeren 
Sünden. 

Etwas anderes aber iſt die Rei- 
nigung hen ımferen unguten Gei- 
jteseigenichaften, Charafterfehlern 
oder Wejensfünden. Da erwartet 
Sott der Serr, daß der Menſch 
dieje Dinge, wie Oberflächlichkeit 


befonders in göftlihen Dingen, 
Neid, Falſchheit, Bosheit, Haß, 
Feindihaft, Zankſucht, Jähzorn, 
Unwahrhaftigkeit, Lügenhaftig— 
keit, Hochmut und ſo weiter als 
ungöttliche Eigenſchaften wie ein 
ekles Geſchmeiß von ſich tun ſoll.— 

„Dann bekennen Sie ſich alſo 
zur Lehre vom reinen Herzen und 
fündloſen Menſchen?“ fragte O— 
berburg. 

„Sch befenne mich zu keinerlei 
Richtung menschlichen Speziali- 
ftentums der Bibelauslegung, jon- 

.dern lajje im Gegenjat dazu eben 
das ganze Wort Gottes für mein 
eben al3 Gottesivort beſtehen. 
Und weil in er Seiligen Schrift 
in fo flarer Weiſe von der Reini- 
gung und bon einem Leben ohne 
zu fündigen nad) erfolgter Annah- 

me des Heils in Chriito die Rede 
iit, fo beuge ich mich aud) ‚unter 
iejen uns offenbarten Gotteswil⸗ 

len. Gewiß muß id) befennen, daß 
es mir hart angekommen iſt, aber 
ich wollte um jeden Preis hin— 

durch. Und ich muß ſagen, der Er— 
ſatz, den Gott für die fortgeworfe— 
nen unguten Eigenſchaften gibt, 
iſt ſo groß und ſo herrlich und ſo 
real, daß ein tiefes, heißes Weh 
mich überkommt, wenn ich jo viele 
Sottestinder fehe, die von einem 
derartigen Leben feine Kenntnis 
haben. Gewiß wird es wohl auch 
fo fein, daß viele der Gläubigen 
einem ernten Leben ver Heiligung 
aus dem Wege gehen, nod) dazu 
find unjere Gemeinfchaften viel- 

fach in die Strömung des Zeitgei- 
ſtes geraten, der eine Vertiefung 
im &lauben3leben ja gar nicht zu- 
läßt. Unfer Gemeinichaftsleben 
trägt heute allgemein den Stem- 
pel der Betriebjamfeit, der Unru- 
he, leider, leider! Man ijt nicht 
mehr durchdrungen davon, daB 
Gottes Wort und Gebet allein e3 
find, die göttliche Leben vermit- 
teln können. Wan bat geräufchvol- 
les, äußeres Leben; fo kommen die 
meijten vielleicht gar nicht zur Er- 
kenntnis ihres. Mangels, der zu 
Gott ſchreit Man hält das alles 
für göttliche Wirfung. — Seelen— 
rettung und Kranfenheilung, das 
find nad) der Bibel die Wirkungen. 
Gottes dur feine Knechte und 
Mägde noch je und je geweſen, 
nicht aber Xiederfejte, Mujifaben- 
ve, Deflamatorienabende, die na- 
hezu theatermäßig anmuten, und 
ſo weiter.“ 

„Hm, ja, Br. Lieden, ich erfen- 
ne wohl, das ift alles richtig, was 
Sie ſagen. Aber, wenn das alles jo 
ift, dann bin ich noch weit, meit 
dahinten, dann habe ich nod) voll- 
jtändig umzulernen“, begann 
Dberburg, als Lieden ſchwieg. Zu 
feiner Frau gewandt, fragte er: 
„Und was fagit du, Irene?” 

„Sa, Rudolf, es gibt nur zwei 
Wege: Entiveder man muß Gott 
und jeinem Worte rechtgeben und 
in Ronjequenz danad) leben, oder 
man berfucht, fih aus diefen oder 
jenen Gründen ihm zu entziehen, 
da3 wäre aber gleichbedeutend mit 


Widerſpruch.“ 

„Richtig, Irene, richtig!“ 
pflichtete Oberburg kopfnickend 
bei. 


„Weiter möchte ich noch jagen, 
Br. Lieden, daß nad; allem, was 
Sie uns bisher erzählten und fo 
liebenswürdig waren, zu erflären, 
es mir fajt ijt, als hörte ich eine 
neue Religion. Es ijt fo viel, was 
wir bisher jchon hörten, daß man 
die einzelnen Punkte faum alle 
feithalten fann. Sie verzeihen alfo 
gütigft, wenn wir fo in dieſem und 
jenem immer wieder mit Fragen 
fommen.” 

„Bitte jehr! Sch bin mit Freu— 
den bereit, ich jtehe Ihnen jeder- 
zeit, Tag und Nacht zur Verfü— 
gung. „ 


„Hohe!“ fuhr — lä⸗ 
chelnd empor. „Das war aber et- 
was reichlich gut ausgedrückt.“ 

„So?“ Liedens Augen blickten 
fragend auf Oberburg. „Hat nicht 
der Meiſter uns folches gelehrt” ? 

„Hm, allerdings, ja ja!” Ober— 
burg bliete fächelnd auf feine 
Frau: „Srene, bier kommt man 
nicht durch.“ > 

Oberburg wandte fich wieder 
berüber und fragte: „Sagen Sie, 
liebe" Bruder, Sie ſprachen heute 


en en 
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erhalten und fparfamer gebrauchen fönnen. 
Wir haben die meijt-volltlommenite Repara- 





tureinrichtung. 


Monatliche Zahlungen für Reparaturarbei- 


ten werden geregelt. 


Inman Mistors Ctd., 
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morgen in ®egenivart des jungen 
Mannes, daß er bewahrt blieb, 
folange er auf dem Wege blieb. Sie 
gaben dabei dem Warte „Wege“ 
eine ganz eigenartige” Betonung. 
Haben Sie dabei irgendeinen be- 
fonderen Gedanken?” 

„Jawohl, und zivar den, daß ich 
in bejonderer Weije auf den Weg 
immer wieder hiniveifen möchte, 
der in der Bibel der heilige Weg 
genannt wird. 

Schon da ganze Alte Teita- 
ment redet von Gottes Wegen und 
der Menihen Wegen. Aber die 
Menſchheit ſah ſich außerjtande, 
den Weg Gottes im Alten Bunde 
— das Geſetz — einzuhalten. Das 
findet in Jeſaja einen Ausgangs— 
punft, und er weijt in Kap. 35,8 
darauf bin.“ 

Kieden jchlug feine Bibel auf 
und las: „Und es wird dafelbit 
eine Bahn fein und ein Weg, wel- 
cher der heilige Weg heißen wird, 
dar Fein Unreiner darauf gehen 
darf, und derjelbe wird für fie 
fein, daß man darauf gehe, daB 
auch die Toren nicht irren mögen.” 

Der Herr Sefus redet ſelbſt 
über den heiligen Weg nad) Matt. 
7, 14 da3 befannte Wort: „Die 
Pforte ijt enge, und der Weg tit 
ſchmal, der zum Leben führt, und 
wenig jind ihrer, die ihn finden.” 

Und meiter foricht der. Herr in 
Sob. 14, 6: „Sch bin der Weg und 
die Wahrheit und das Leben, nie- 
mand fommt zum Bater denn 
durch mich”. 

Es iſt mir immer erjchredend, 
daß der Herr Zefus von dem Wege 


fpricht, daß nur wenige ihn fin-, 


den werden. Betrachte ich aller- 
dings Die heute meiſt übliche 
Wortverfündigung, jo muß ich fa- 
gen, daß fie ganz danach angetan 
it, daß nur wenige den heiligen 
Weg finden fönnen.“ 

„Darüber wollte ih Sie noch 
gern fragen. Br. Single ſprach 
uns davon. Erflären Sie una doch 
bitte auch noch diefen Punkt.” 


(Fortfegung folgt.) 








Se haudi fi voſtoni. 





Doa wea enmol en Roba, 

De haud en ruſchin Kinajht. 
Daut redi mett am, oba, 
Daut ging mau fräplich ſchlajht. 


De Finajht full Borm utblottri, 
Dem äwakaum di Gruhl — 
Doch ſäd de Weat mett Stottri: 
Du tiripft nu enn de Kuhll — 


„Noſſi fiuda Drobintii, 
Tam woa Wodda widatj, 
Di Borm, wirut wi drinfi, 
Trebba mejchmattreivatj. 


De Kinajht fem mett de Lada 
Nom Borm opptojifchlapt — 
Donn wort de Borm mol wada 
Gaunz grindlich reinjifchapt. 













Winnipes. 





Se audi ſich voſtoni, 

De Weat mett fienen Kinajht — 
It mott ji emma goni,, 

Rät maun di Sproaf mau rajhtl 


Plautdietſch. 
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D. Klafſen: 


Bibel — Gottes Wort“. 


(Eine Sammlung 


bon Gedichten und Liedern 
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(Fortjegung) 

Wir haben über die Evangelija- 
tionsreifen des Doktors in der Um— 
gebung des Ararat regelmäkige Be- 
richte in jenen Briefen. ES war ihm 
eine Wonne, in Translaufafien für 
Ehriftum zu arbeiten. Das Land war 
nicht leicht zu erreichen. Dan brauch⸗ 
te auf dem direftejten Wege von St. 
Betersburg eine Woche. Die Bewoh⸗ 
ner ſprechen viele Sprachen. Es ift 
darin. immer no) das Babel des 
Menſchengeſchlechts Verkehrswege 
gab es eigentlich nicht in dieſen rau— 
ben, wilden Bergen, die ihr Haupt 
in das Gebiet des ewigen Schnees 
zeden. Noch vor furzem haben Rei- 
fende geflagt, es fei unmöglich, zur 
Winterzeit nachts ein warmes umd 
fauberes Obdach zu erhalten. Wilde 
Tiere gibt’3 im Meberfluß in diefen 
beinahe unzugänglichen Einöden: 
Wölfe, Luchſe, Herden von Wild— 
ſchweinen, Leoparden, Wildkatzen. Sie 
ſcheinen jedoch Dr. Baedeker nie beun—⸗ 
ruhigt zu haben. Aber, was viel ge- 
fährlicher werden konnte, die Berg- 
ftraßen (oder befjer -pfade) wurden 
bon kurdiſchen, perfifchen und tarta= 
riſchen Räubern unficher gemacht. Im 
Jahre 1900 zog ein befehrter geor— 
giſcher Mönd im Dienfte der Bri— 
tifchen und Ausländifchen Bibelgejell- 
ſchaft von Tiflis aus, um die Berg 
Dörfer zu befuchen. Er ijt nie wieder 
aurüdgefehrt. Man denkt, daß er in 
einem einfamen Bafje ermordet Uegt. 
Noch im vergangenen Jahre (1906) 
ift fejtgeftellt worden, daß die Stra- 
Benräuber über die Eifenbahnbeam- 
ten ein Schredensregiment führten, 
und daß in Eriwan nur die mittleren 
Teile der Stadt als ficher betrachtet 
werden konnten, und auch das nur bei 
Tagel 

Aber das alles war ohne Einfluß 
auf unfern furchtloſen Apoftel. Wa- 
ren dort nicht teure Verbannte zu 
befuchen und zu ermuntern? Und 
mußte er dort nicht die herzgewinnend 
einfältigen und anhänglichen Gemein 
ſchaften der armeniſchen Chriften mit 
dem Worte Gottes nähren und in 
ihrem Glauben ftärfen? 

Begleiten wir Dr. Baedeler auf 
einer feiner vielen Reifen in dies hi— 
ftorifche Land! 

Nach einer arbeits- und ereignis- 
zeichen Fahrt von Nifchni-Nomgorod 
die prächtige Wolga hinab, auf der 
er in den Städten am Ufer die Ge- 
fangniffe befuchte, fam der Doktor 
mit feinem begleitenden Ueberſetzer 
Grafen Scerbini in Aſtrachan im 
Wolgadelta an, das in dem ungeheu- 
ren Sumpfgelände liegt, welches die 
Nordküfte des Kaſpiſchen Meeres um- 
fäumt. Hier fchifften fie fich nach Ba- 
fu ein, eine Reife, die über faft 500 
Meilen führt. 

Die Mündungen der Wolga, die 
fih ins Kafpifhe Meer ergiekt, find 
ftarf verfchlammt, und das erſchwert 
die Schifffahrt bedeutend. Ein Fleines 
Segelboot von geringer Tragfraft be- 
fördert Paſſagiere und Fracht über 
die Untiefen und durch die Sandbän- 
te auf den Dampfer nad) Bafu, der 
bor der Barre liegt. Zu feiner Freude 
entdedte der Doktor, daß der Kapitän 
und mehrere Offiziere waren und 
außer ihrer Mutterſprache ruſſiſch, 
ſchwediſch und engliſch fprechen konn⸗ 
ten. Es waren höchſt angenehme 
Schiffsgefährten. 

Die erſte Nacht war ſtürmiſch, u. 
die See fehr rauh. Die Paſſagiere 
waren frob, daß fie in Petrowſt an 
kamen und dort einen Tag im Schube 
des Landes liegen bleiben Tonnten. 
Der Graf, der nur mäßig feefeft war, 
bat den Doktor, die Billets fahren 
au lafjen und die übrige Reife zu Lan 
de zu machen. Der Doktor war nicht 
geneigt, fünfzig Rubel wegzuwerfen 
und eine dreitägige Wagenfahrt zu 
unternehmen, und fo blieben die bei- 
den auf dem Schiffe. Am nächſten 
Morgen flaute der Wind etwas ab, 
und der Kapitän machte einen neu= 





en Berjuch, weiter zu fommen. Ob- 
gleich die See noch hoch ging, hatten 
jtie eine jehr angenehme Fahıt und 
famen beim jchönjten Sommermwetter 
in Baku an. 

Das traurige Gejchid der Frauen 
und Kimer an Bord rührte, wie im- 
mer, dem Dutior Das Herz. Bei dem 
ſchweren Wetier brachen die Wogen 
beitänvig über das Schiff, und ihre 
Lage war jammerboll. Er beftellte 
fur alle eine ordentliche Mahlzeit mit 
heiper Örytjuppe umd -anderen Spei- 
jen. Als jie dieſelbe genofjen Hatten 
und die Farde auf ihre bleichen Wan- 
gen zurüdgelehrt war, erzählte er ih- 
nen dann bon der Liebe Keju. 

weine armeniſchen Freunde in Ba- 
fu empfingen ihn ftetS mit bejonde- 
ren Beiveifen der Zuneigung, 

Zuerſt ging er mit dem Grafen m 
ein Hotel. Aber die Armenier wollten 
nichts dabon hören, daß fie dort blie- 
ben. Sie mußten fommen und bei ei— 
nem bon ihnen als Gäſte logieren. 
Zange Gewohnheit hatte es dem Dok— 
tor leicht gemacht, fich in die Eigen- 
art eines armenijchen oder jedes an— 
deren Haushalts zu fügen. Bei dem 
Grafen war das nicht gang ebenfo, 
aber er machte recht gute Fortjchritte. 

„Sie zeigten mir viel Liebe und 
Dankbarkeit,“ Dr. Baedeker bei der 
Beichreibung feines Befuhes. „Als 
ih das Haus betrat, fam Die liebe 
Hausfrau mir an der Tür enigegen, 
goB mir aus einem Beden Waſſer 
über die Hände und gab mir ein 
Handtud.” 

„Unfer Haus gehört dem Herrn,” 
fagten feine armenijchen Wirte, „Se- 
hen Sie es aljo als Ihr Abfteigequar- 
tier an, jo oft Sie nad) Baku fom- 
men.” 

„Die. Gaftfreudichaft diefer Tieben 
Menfchen kennt feine Grenzen,” fag- 
te der Doktor fpäter. „Sch fühlte mich 
fehr beſchänt. Wir mögen fie über 
das. Wort; Bölehren;. aber fie find Tä- 
ter des Wort3 und laffen ung meit 
»Yahinten.” £ 

Dann kamen die Verfammlungen. 
Die armenifche Gemeinde in der 
Stadt war gerade ohne Prediger, weil 
der Baftor erfranft und abweſend 
war. So hatte er freie Bahn. Er be— 
gann am Tage der Anfunft mit einer 
Verfammlung um 4 Uhr und dann 
einer „jchönen, warmen" Gebetsver- 
ſammlung um 7 Uhr. Bei diefer zwei⸗ 
ten Berfammlung ereignete fich ein 
ungewöhnlicher Zwiſchenfall, eine äu= 
Bere Bezeugung der Hergensfreude 
über den Beſuch ihres geiftlichen Va— 
ters, Eine Dame Hatte fich borgenom= 
men, ihn durch eine Fußwaſchung zu 
ehren. Aber er proteftierte und wei— 
gerte fich, das über fich ergehen zu 
lafien; jo wurden Beden und Hand» 
tuch zögernd entfernt, 

Bei einer andern Verſammlung 
faßen zwei Damen ımd ein Herr in 
der erjten Reihe, die ihn nah Schluß 
englifh anſprachen. Sie Hatte ihn 
bor Jahren in St.Petersburg predi- 
gen hören. 

„Das ift hübſch,“ ſagte der Dof- 
tor mit feinem unmiderftehlichen Lä⸗ 
cheln, „aber nicht wirklich von Nuten, 
bis Gie den Herrn gefunden haben.” 

Baku, die Delftadt, ift ein aufftre- 
bender Ort, von allen Nationen be— 
bölfert, aber bon ganz afiatiichem 
Charakter — überall Türken, Tarta- 
ren, Perſer und Armenier, die ihre 
abgefchabten Kleider mit einer Ast 
adeligen Selbſtbewußtſeins tragen. 
Die Straßen find voll von Fruchtver- 
fäufern und allen möglichen Händ— 
Iern. Es herrfcht ein haftiges Rennen 
und Sageen, und es ift höchft belu- 
ftigend, wie die Menfchen aufeinander 
losftürzen. Dr, Baedeker nennt fie ei- 
ne fehr bemeglihe Menjchenraffe. So 
oft fie fallen, find fie bald wieder auf 
den Füßen. Die Häufer find im Vier- 
ed gebaut, in der Mitte ein Garten, 
und ringsum Zimmer und Anbau= 
ten 


„Sn -Englnnd "- Tale Dr - keinem 


Mennonitiſche Bun 


Gaſtfreunde, „ind unjere Häufer in 
den Garten gebaut; aber Ihr Garten 
iſt im Haujel” 

Die Armenier find die Kaufleute 
bon Baku, und mande vorn ihnen find 
jehr rei. Er fand Hier jungfräuli— 
en Boden für das Evangeliuni und 
technete damit, daß durch fie die Tar⸗ 
taren am wirkſamſten gu erreichen, 
und zu befehren jeien. Die Frauen 
werden in allau großer Abhängigkeit 
gehalten. Als er einige Bibelftunden 
für Frauen einrichtete, famen fie in 
großen Scharen. Sie fandten Grüße 
an Frau Baedefer und baten den Dof- 
tor, er jolle feine Gattin auffordern, 
zu ihnen zu fommen und fie zu uns 
terrichten. Er war bei fich felbft nicht 
fiher, ob feine Frau mit einigen ih- 
rer häuslichen Zuftände und Einrich— 
tungen. Geduld gehabt Hätte, falls 
fie gefommen. märe, Er fagte ihnen 
das aber nicht. Nach ihrer Meinung 
mar alleä, wie e3 fein follte; und der 
Doktor fügte fi) darein, als märe 
er’3 von Kind auf gewohnt, zum gro— 
Ben Entzüden feiner Gaftfreunde. 

&3 gibt in Baku feine Bäume. An 
ftaubigen Tagen werden die Straßen 
nicht mit Waffer, fonder mit Del ge- 
fprengt. Man hat fein Wafjer, um die 
die Straßen und Kanäle rein zu 
fchmemmen, und alle Seuchen richten 
infolgedefjen große Verwüſtungen an. 
Der Doktor beivunderte die „fchönen 
Eſel“, melde die Straßen entlang 
trotten, und die ſchweigſamen, ſchwer⸗ 
fälligen Kamele; ferner die Maffe 
bon Früchten, die feilgeboten werden: 
Granatäpfel, bei denen die Schale 
rauh und unanfehnlich iſt. während 
das Innere herrlich ſchmeckt ‚und köſt⸗ 
lihe Trauben, und dabei alles äu— 
Berft billig. 

Die Kleidung der Frauen verdient 
eine kurze Beichreibung. Weber den 
Mund wird ein breites Band netra- 
gen und mit einer breiten Silberfet- 
te um den Naden befeftigt. Dazu wird 
ein feidenes Tuch) über den Ropf ge- 
worfen und berbirgt die Stirn, fo 
daß es tatfächlic unmöglich tft, das 


Geficht zu fehen. Die Kleider haben . 


gewöhnlich Pelzbeſatz In den Ber- 
fammlungen fißen fie Hinter einer 
hölzernen Scheidewand, mit gefreuz- 
ten Beinen, wie die Männer: oder in 
einem andern Zimmer, wo fie unge- 
fehen zuhören fönnen. 

In der Umgegend bon Baku gibt 
e3 eine große Anzahl Molofanen. 
Das find die Quäfer Rußlands. Der 
Ausdrud bedeutet wörtlich „Milch- 
Mann“. Die Regierımg hat um ihrer 
religiöfen Anſchaungen willen ſchwe— 
re Bivangsmaßregeln gegen fie ergrif- 
fen. Sie fernen weder Taufe noch A— 
bendmahl, noch haben fie ein geord- 
netes geiftliches Amt. Ihre Lebens- 
mweife ift einfach und ihr Charakter 
untadelhaft. Manche find recht mohl- 
babend. Sie freuten fi} über Dr. 
Baedekers Befuch. Bei einer mit ih— 
nen abgehaltenen Verſammlung mur- 
de Dr. Baedefer mitten in feiner Anz 
ſprache von einem Bolizeioffizier un 
terbrochen. Derfelbe verlangte Schluß 
der Verſammlung und forderte den 
Doktor und den Grafen Scherbini 
auf, ihm zu folgen. Sie gingen, mie 
fie angewiefen murden, zum Boli- 
zeibureau; aber Dr. Baedefer fand- 
te dem Gouverneur von Baku eine 
Mitteilung, die ihre fofortige Frei— 
laſſung bewirkte. Darauf kehrten fie 
in die geängftigte Molofanenver- 
fammlung zurüd und festen die An— 
ſprache fort. 

Bon Baku nah Schuſcha über die 
Fahrſtraße iſt's eine lange unr er- 
müdende Reiſe. Schuſcha liegt unter 
dem ſchneebedeckten Ararat, dem Va⸗ 
ter der Berge.“. Er türmt ſich über 
dem Hocplateau, auf melchem er 
Tiegt, noch faft 15000 Fuß empor. 
Auf dem Gipfel des Fleinen Ararat 
(dem Hleineren des Doppelberges) 
treffen die Grenzen dreier Reiche zu= 
fammen: Rußlands, Berfien3 und 
der Tiirfei. Die Räuber, welche die 
armenifchen Berge unficher maden, 
entichlüpfen, wenn der Arm der Ge— 
rechtigfeit fie in einem Lande fucht, 
einfach über die Grenze in ein ande 
re3. Das rufjiiche Gebiet gilt ihnen 
dabei als das „ficherfte”. 

Dr. Baedefer ſchloß fich mit einem 
Tarantaß und einer Troifa einem 
rufjifchen Regierungsbeamten auf der 


dichau 


Reife an und fand in ihm einen rüd- 
ſichtsvollen Reiſegefährten. Graf 
Scherbini war nach Tiflis gegangen, 
um einige Freunde zu beſuchen. — 
Eine Nacht mußten fie auf der Land- 
ftraße in einer der fahlen Bojtftati- 
onen am Wege zubringen, imo die 
Pferde gewechſelt werden. Sie jchlie- 
fen auf dem Boden. Der Rufje hatte 
ein Bett mitgenommen und trat 
freundlicherweife dem Doktor feinen 
ſchweren kaukaſiſchen Mantel ab, den 
er um ſich ſchlagen fonnte, Müdigkeit 
und Erihöpfung lodten den Schlaf 


bald herbei. Am nächſten Tage be-⸗ 


gegneten fie einigen Tartarenkara— 
manen, die zum Winter von den Ber- 


. gen in die Ebenen hinafftiegen. Im 


Frühling Tehren fie dann in die. küh— 
leren Breiten zurüd. Ganz patriar= 
chaliſch muteten die Züge bon Rin— 
dern, Beiden, Ejeln und Schafen an. 
Weiber und Kinder ſaßen auf dem 
Küden der Pferde und Efel. Selbft 
die Kühe hatten ihre mohlbemefjene 
Raft zu tragen, und die Hühner, die 
auf dem Rüden der Tiere hodten, 
jchienen an ihrem Witt ebenfopiel 
Gefallen zu finden als die Menjchen. 
Der Doktor dachte an die Hinterfze- 
nen aus dem Leben der Erzbäter im 
eriten Buch Mofe — Abraham und 
Rot, Laban und Jakob — als fie in- 
mitten der. geduldigen Herden ihres 
Weges zogen. 

Schuſcha liegt auf der Berbin- 
dungsſtraße von Tiflis nach Berfien. 
Der Weg geht na Süden über die 
ausgedehnte 50 oder mehr engl. Mei- 
Ien fi} hinziehende Hochebene, welche 
die beiden kaukaſiſchen Bergfetten 
fcheidet, Die nächſte Eifenbahnftati- 
on ift das etwa 75 Meilen entfernte 
Ewlach an der Strecke Baku-Tiflis. 
Die Stadt wird von Armeniern, Tar- 
taren, Perſern, Türken und einigen 
Rufen bewohnt. Die Einwohnrzahl 
beträgt ungefähr 40000. Hier hat 
früher der verbannte Graf Zaremba 
treu für den Herrn gearbeitet. Es 
finden fi) immer noch Früchte feines 
gejegneten Dienftes, Unter den Arme— 
niern find mande ernfte Chriften. Dr. 
Baedeler ward bon ihnen als ein Bo— 
te Gottes begrüßt. 

„SG Habe “großen Gingang bei 
diefem Volke. Sie nehmen das Wort 
mit Begierde auf, wie das dürre Land 
den Tau.” 

Ein armenifcher Bruder, der 
deutſch, ruſſiſch, armenifh und tür- 
kiſch ſprach, war meiſt fein Heberfet- 
zer, der ſeinen Dienſt ohne Entgelt 
und gern aus Liebe zum Evangelium 
anbot. Da aber doch einige Ruſſen 
den Verfammlungen beitmoßnten, fo 
war die Hilfe eines ziveiten Weber- 
ſetzers ins Ruſſiſche notwendig. 

Ebenfo fand Dr. Baedeker in Sche- 
macha eine weit offene Tür. Diefe 
Bergitadt war im Yahre 1902 der 
Schauplatz eines berhängnisvollen 
Erdbebens umd Tiegt nahe an Jeliſa— 
metpol. Die Reifen in: diefen Gegen- 
den, die über die hohen Bergpäſſe ge- 
ben und teils zır Pferde, teils in der 
ruſſiſchen Troika mit Boftpferden aus- 
geführt iverden, find nicht ohne Be- 
ſchwer und Gefahr. Aber Gott hat 
ihn ftets beſchüßt. Wenn die armeni- 
ſchen Chriſten Kunde von feiner An- 
funft erhielten, famen fie ihm ent- 
gegen, einige zu Wagen und biele zu 
Fu, und er 30g wie im Triumph in 
den Ort ein. Die Erfolge feiner E— 
bangelifationsperfammlungen in die- 
fen Städten waren außerordentlich. 
Die Leute famen in Haufen, zu Hun= 
derten zum Licht und Leben. Als in 
einem Bergdorf bei Schemacha der 
Doktor am Schluß feiner Anſprache 
diejenigen, welche zu Gott befehrt 
und Sünger Jeſu zu werden wünjd- 
ten, zum Wufftehen aufforderte, er- 
bob ſich die ganze Verfammlung und 
ftarrte erftaunt einander ımd dann 
den Doktor an. Auf einmal brach ei- 
ne Stimme das berblüffte Schwei— 
gen: 

„Ja gewiß, Doktor, darum ſchickten 
wir ja nach Ihnen, darum find wir 
ja gerade hergefommen!” 

Frau R. ©. Morgan fandte von 
der Reife, welche fie nebft ihrem Gat- 
ten mit Dr. Baedefer machte, eine 
Reihe äußerſt intereffanter Schilde- 
tungen aus dem Kaukaſus nach Eng- 
land. Sch freue mich, ihren Bericht 
über den Beſuch in Baku und Tiflis 








bier anführen gu fönnen. 

„Baku, die Delftadt, ein Wald vom 
Bohrtürmen! 

„Was für ein trauriger Eindrudl 
Naphta überall! In den Löchern der 
ſchlechten Straßen bildet fie Heine 
Lachen. Sie jchillert auf der Obers 
fläche der Seewafjerbehälter u. Buche 
ten, Ein Meines Mädchen fommt des 
Weges mit einem Eimer, den fie mit 
der Flüffigfeit füllt, und da wieder 
ein zerlumpter Mann, der zwei Eier 
mer boll trägt. Die Armen verfucher 
wohl, durch den Verkauf fich ein paar 
Grofchen zu berdienen. . 

„Die Luft fcheint ebenſo wie der 
Boden mit Baraffin gefättigt zu fein. 
Viele Meilen ringsum ift nichts als 
Wüfte, Jeder Grashalm fcheint einen 
harten Kampf ums Dafein zu füh— 
ren. Über doch fommen Menfchen und 
bauen fi) an, nehmen ein hartes Ler 
ben auf ſich ımd trogen dem Klima. 
um Geld zu gewinnen. 

„Saft jede europäifche Nation hat 
ihren Konful in Baku. 

„Win blieben in Baku eine Woche 
lang und hielten jeden Tag Ver— 
fammlungen. Am Sonntag ſprachen 
Dr. Baedeker und mein Mann! biere 
mal zu berjchiedenen Zuhörern: 
Morgenz und abendg zu den Armerie 
ern, und nachmittags zu NRuffen und 
Deutſchen. Der rote Faden in ihren 
Worten war der Gedanke, daß meder 
die Taufe noch das Abendmahl noch 
das Halten von beitimmten Gebräus 
chen noch irgend ein Stand einen 
Sünder felig machen könne. Nur le— 
bendiger Glaube an Jeſum und völ⸗ 
lige Entfcheidung gegen die Welt für ' 
den Herrn mit einfältigem Herzen 
fönnen ein wirklich chriftliches Leben 
auftande bringen, und ung gejchidt 
machen, des Meifters Willen zu tum, 


(Fortſ etzung folgt.) 
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Schülerhefte für Mittelſtufe 

(Junior⸗pupil) Zu cn 
Schülerhefte für Oberftufe 

(Intermediate-pupil) zu ....Be 
Beſtellungen mit Zahlung find 
zu richten an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg 
















Dr. U. 3. Neufeld 


Arzt und Chirurg 


Telefon: Office 23 663 
Reſidenz: 34 222 


Empfangzitunden: 
2—5 Uhr nachmittags, 


612 Boyd Bldg, Winnipeg 
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Dr. B. Gelkers 
Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 

2—5 Uhr nachmittaas 

213 Toronto General Trujt Bldg., 
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The Matheson Clinic h 

2301-2-3-4 CANADA BUILDIN! : 

Medizinifh und 
Sasfatoon, Sast, 

Office Phones: 3903-3939 
Resident Phones: 


Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 
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Eine Lebensreiſe 
Preis 30e 


Schilderungen von Verhältniſſen 
Sitten u. Gebräuchen, wie fie vo 
100 Xahren in den mennonitifche: 
Anftedlungen herrichten. Eigene merf 
würdige Erfahrungen. 

Yahlıına mit Beſtellung zuſan 
men einſchicken. Won Canada ſchi— 
man Banf-Draft auf New Norf od: 
Voſtal Monen Order, fonft nichts! 

Qu beziehen direft bom Ve—faſfe 
Kohn %. Harms, H'llsboro, Kanſa 
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ite 8. 
A Christmas Carol 


Good Christians, now to you I bring 
The tidings of the coming King, 
And bid you join in caroling 

IN EXCELSIS GLORIA! 


What if ye have nor gold nor gem? 
The shepherds are poor, we’ll go 
with them 
And hasten up to Bethlehem — 
IN.EXCELSIS GLORIA! 


Deck the church for the sacred rite — 
Hang the holly, and candles light — 
Keep we all the Holy Night — 

IN EXCELSIS GLORIA! 


See ye to it on Christmas morn, 

Never a neighbor left forlorn — 

For Jesus Christ this day was born! 
IN EXCELSIS GLORIA! 


God within your house and hall 
Guard you with His angels tall. 
Joy to you and unto all! 

IN EXCELSIS GLORIA! 


By GEORGE STEWART. 


THE EXTRA MEAL 
Dear Bob and Betty, 


How are things at school, this year? 
I do miss the old gang, and especially 
the ISCF. We have some really pep- 
py Christians here though. When I 
asked one of them, our footbal half- 
back, why they had so much pep, he 
said it was because they were getting 
an extra meal, each day. 

Seeing my puzzled frown, he. ex- 
plained, “I mean a meal for the inner 
man, a real time of Bible study and 
prayer in our rooms, daily.” Right 
away I was interested, since I never 
got much from Bible study by my- 
self. I asked him to tell me more. 

“Well, it is much like any other 
meal — you have to have an appetite 
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or you won’t come and get it. Then 
it needs to be served regularly. I 
make it a point to take fifteen or 
twenty minutes before I go to school 
each morning. It means going to 
bed in decent time and also getting 
up a bit earlier, but a fellow is pretty 
soft if he can’t do that. Then I just 
thank God for the food He is going 
to give me, and ask Him to make it 
useable. I find that is a big help, 
since He prepares the food and knows 
how to serve it, too. And it’s pretty 
important to expect a lot. If you 
want only a light lunch, that’s all 
you’ll get, but if you want a real 
meal, He’ll give it to you. 

“The first course consists of read- 
ing a short passage in the Bible, per- 
haps a chapter. I read slowly and 
thoughtfully, trusting Him to teach 
me not only the facts, but their ap- 
plication to my life. For the second 
course, I use a notebook to write 
down the lessons He has taught me. 
That is useful in clarification and re- 
ference. Finally, there is a thought- 
ful review with God of the lessons 
taught, consciously depending on Him 
for their outworking in my life that 
day; and then some definite prayer 
requests (I find it’s a*go@d idea to 
have ‘them listed, and deal with 
certain definite ones each day.) Then, 
committing myself and my way that 
day to God, and thanking Him for 
the extra meal and the anticipated 
energy that it brings, I go on to the 
other parts of the day’s work.” 


“So it really means that you read 
it through, pray it forth, write it 
down, and then live it out?” I asked. 


“That’s it”, he said. “And I re- 
member that it’s a meal for that one 
day, not a kit for an antarctic ex- 
pedition. It needs to be fresh and 
useable each day. Of course, I can- 
not make this time a substitute for 
practical deeds and upright standards. 


— —— — — — — — — — — — — 
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I do find though, that it gives me eg 
energy for those, as well = enrich- TEARD ROP 
ing my contacts with the sure know- m —— 
ledge that “he that dwelleth in the 2 > 
secret place of the Most High, shall 4 a — 
abide under the shadow of the Al- Sn nn 
mighty.“ 

And do you know, Bob and Betty, Ale Automobil⸗Arbeiten prompr 


und gewiflenhaft ausgeführt 


I have started my extra meal, too. 





And it works. How about you? Your 0277 
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A HYMN ON THE NATIVITY OF MY SAVIOUR 
By Ben Johnson (1573-1637) 


I sing the Birth was born to-night, 
The Author both of life and light; 
The angels so did sound it. 

And like the ravish’d shepherds said, 
Who saw the light, and were afraid, 
Yet search’d, and true they found it. 


The Son of God, th’ eternal King, 

That did us all salvation bring, 

And freed the soul from danger; 

He whom the whole world could not take, 
The Word, which heaven and earth did make, 
Was now laid in a manger. 


The Father’s wisdom will’d it so, 
The 'Son’s obedience knew no “No”, 
Both wills were in one stature; 

And as that wisdom hath decreed, 

The Word was now made flesh indeed, 
And took on Him our nature. 


What comfort by Him do we win, 
Who made Himself the price of sin, 
To make us heirs of glory! 

To see this Babe, all innocence, 

. A Martyr born in our defence; 
Can man forget this story? 





Nachrichten der canadi⸗ 


ſchen Tagespreſſe. 


Montag, den 27. Dezember: 
Gen. Dwight Eiſenhower iſt zum 
Hauptkommandierenden der euro— 
päiſchen Invaſion ernannt wor— 
den. Er verſicherte heute, dech die 
Alliierten den Krieg im Sabre 
1944 gewinnen würden. 

Lt. Gen. A. G. L. MeNaughton, 
der die canadiſche Kriegsmacht 4 
Jahre in England kommandierte, 
mußte ſchlechter Geſundheit halber 
ſeinen Poſten aufgeben, um eine 
längere Zeit Ruhe zu haben. 

Das deutſche Schlachtſchiff 
Scharnhorſt wurde heute im 
Kampfe mit engliſchen Kriegs— 
ſchiffen verſenkt. 

Gen. Sir Henry M. Wilſon 
übernimmt Eiſenhowers Poſten. 

Lt. Gen. Earl Spaß wird von 
England aus die Luftangriffe 
über Deutjchland befehlen. 2. 
Gen. H. D. Crerar fommandiert 
ein canadiihe® Korps an der 
mittelländifchen Front. 

Ruſſiſche Truppen bedrohten die 
Deutſchen in der Zhitomir Gegend. 


Der König in jeiner 6. Weih- 
nachtsanſprache zu jeinen Unterta- 
nen jagte unter anderem, daß har- 
te Arbeit und harter Kampf nö- 
tig jeien um Sieger zu werden. 

Dienstag, den 28. Dezember: 
Nach tagelangem harten Kampf 
wurde Ortona in Stalien von den 
Alliierten erobert. 

In Rußland verfuchen die Ro- 
ten Bhitomir zurücdzuerobern. 
Dieje Stadt wurde von den Ruſſen 
am 12. November bejett, eine Wo- 
che jpäter jedoch wieder verlajjen. 

Die niederlandiihe Regierung 
erklärte, daß fie in Zufunft mehr 
mit U.SN., Rußland und Eng- 
fand kooperieren werde. 

Mittwoch, den 29. Dezember: 
Die rote Armee eroberte heute den 
wichtigen Knotenpunkt Koroiten. 
5 Eijenbahnen fommen bier zu— 
ſammen und er befindet ſich auf 
der Hauptbahn zwiſchen Lenin⸗ 
grad und Odeſſa. 

Taut Nachricht wurden mit dem 
Schlachtſchiff Scharnhorit noch 3 
Zerſtörer und ein anderes Kriegs⸗ 
ſchiff verſenkt, wie die Admirali⸗ 
tät bekannt gibt. 


—— — ———— —— ——— 
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Wie aus Cairo verlautet, joll 
auf dem legten Zujammentreffen 
der Führer der drei Sroßmädte 
ein Plan entworfen und be- 
jtätigt worden jein, im Weiten 
Europas zu landen. 

Man ijt zu dem Entſchluß ge- 
fommen, daß nad) Beendigung des 
Krieges, mit Deutjchland- nicht 
gleich ein Friedensvertrag unter- 
ichrieben ſoll werden, fondern 
man will nur veröffentlichen, dab 
Frieden in der Welt ift und nad)- 
dem Sitler, Muſſolini und andere 
Aris Führer gerichtet worden find 
und man in Deutjchland eine an- 
dere Ordnung eingeführt bat, 
dann fann man jpäter auch einen 
gewöhnlichen Vertrag mit dem 
neuen Deutichland unterjchreiben. 

Spanien hört, dag Mufjolini 
tot ſei. 

Alliierte Bomber griffen den 
Qufthafen bei Rom an. 

Zehn Tage hat der Kampf um 
Ortona gedauert und joll der 
wittendite geweſen jein in diejem 
Kriege. 

Donnerstag, den 30. Dezember: 
9940 Tonnen Bomben regneten 
auf Berlin herab und man nimmt 
an, daß beinahe halb Berlin zer- 
itört iſt Bei 800 Flugzeuge nah- 
men Teil an diefen Ueberfall und 
nur 20 wurden vermißt. 

Der deutiche Staatsſekretär 
Serbert Bade, auch verantivortli- 
cher Verpflegungsminifter verlor 
feinen Poſten. 

Rooſevelt und Stalin Iobten die 
engliiche Marine, weil es ihnen 
gelungen den Scharnhorjt zu ver— 
ſenken. 

Weſtern canadiſche Truppen 
ſind auf dem Wege zur Hafen— 
ſtadt Pescara in Italien. 

Die Deutſchen geben zu, daß die 
Alliierten nahe der Mündung des 
Fluſſes Sarigliano landeten. 

Die rote Armee iſt auch in 
Weiß-Rußland durch die deutſche 
Front gebrochen und es wird in 
den Straßen von Vitebsk gekämpft 
wie D. N. B. berichtet. 

Freitag, den 31. Dezember: Die 
Roten nähern ſich dem Fluße Bug 
und hiermit iſt die deutiche Armee 
auf die Hälfte geteilt. Die Ruſſen 
find nur 43 Meilen von der pol- 


nifchen Grenze und 90 Meilen von 
dem Fluß Dnjieiter, der rumäni- 
jchen Grenze. 


Die Alliierten freuzten in Ita— 
lien den Garigliano Fluß und ge- 
wannen hiermit wieder friichen 
Grund. Die VBororte von Paris 
wurden am hellen Tage mit Bom- 
ben belegt. Sachkundige von der 
Zuftflotte behaupten, daß Deutſch— 
land immer mehr ımd öfter wird 
angegriffen werden. 

Präſident Rooſevelt 
Grippe. 


hat die 


Die nationale Konerenz der 
Chriſten und Juden haben jich ver- 
einbart eine Zujammenfunft von 
proteitantiihen, katholiſchen und 
jüdifchen Leitern abzuhalten. Man 
will verfuchen dagegen zu arbeiten, 
daß Kirchen, Sinagogen und aud) 
jüdifche Kinder nicht möchten be- 
läſtigt werden. 


Sonnabend, den 1. Januar: 
Ruſſiſche Truppen bejegten Zhito- 
mir und auf vielen anderen Plä— 
ten an der langen Front mRuf- 
land, mußten ſich die Deutichen 
zurückziehen. 


Die franzöſiſche Küſte wurde 
beſtändig von großen »alliierten 
Bomber angegriffen. In den letz— 
ten 48 Stunden von 1943 waren 
es 3500 Flugzeuge die Europa 
beſtändig angriffen 


In Italien kommen die Alliier— 
ten, wenn auch nur langſam, ſo 
doch beſtändig vorwärts. 


Radio Iſtanbul ſagt, daß eine 
allgemeine Mobiliſation in Un— 
garn vorbereitet wird, und wird 
wohl mit dem neuen Jahre begin— 
nen. 


Farmen, 


bebaute Grundſtücke und Häuſer 
ſtets an Hand zu verkaufen. 

Vermittele Feuer-Verſicherungen 
und verleihe Gelder an Grund» 
ftüde, Truds, Traftor3, Yutos 


and finanziere Baustellen und Re: 
pararuren. 

G. P. Frieten 
362 Main Street, 
Telephone 93444 
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Ref. 64080. 
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P. J. Klaſſen 
Box 75 
Superb Saft. 
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* | Häufer mit 2ot3 oder Land, auch I 


| Land ımd Lots zu verfaufen. — | 
| Sinanziere Kauf oder Verfauf 
| von Eigentum. 

| % G. P. Friefen 

= 362 Main St. Winnipeg 


| Tel. 93444 Nef. 64080. 
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Aur der 2. Teil 


des Buches „Koop enn Bua op 
Reiſe“ iſt noch erhältlich. 100 Sei- 
ten, Preis 75c portofrei. 

Zu beziehen von: 


— — pr re 


A. B. Dyck, 2 
Steinbach, Man. 
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Su verkaufen 
560 Ader gutes Farmland, am 
No. 1 Hochweg, NRiver-2ot, gute 
Gebäude, genügend Waſſer. — 
30 Dollar per Ader. 


Anzufragen bei: 
Abram Thießen, 
Marquette, Man. 
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